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Freitag, den 24. Dezember 1915,
G

wäre Deutſchland rettungslos dem Anſturm der
feindlichen Horden hätte erliegen müſſen und erneut
zum blutigen Tummelplatz der Raubgier und der ver-
tierten Laſter des Abſchaums der anglo-romaniſch-tata-
riſchen Völkerblüte hätte werden müſſen; daß das deut-
ſche Volk zum rückſichtlos ausgebeuteten Helotentum
und Völkerdünger für immer herabgedrückt worden
wäre. Dann wäre auch der deutſche „Kapitalismus“ mit
Stumpf und Stiel ausgerottet worden und Adel und
Bürger, Unternehmer und Arbeiter, Meiſter und Ge-
ſelle wären eine einzige Begharden-Brüderſchaft gewor
den, die mit dem weißen Stabe in der Hand, von der
Nagaika der Not gepeitſcht, vor der räuberiſchen Tür
der hohnlachenden Sieger um Brot und Arbeit zu bet-
teln gezwungen geweſen wäre. Damit hätte ſich dann
wohl das Jdeal jener „Demokraten“ erfüllt, deren
Gleichmacherwut in der Verelendung der Maſſen ihren
beſten Nährboden erblickt.

Das ſchwielige Gewiſſen dieſer anreißeriſchen Tin-
tenkulis hat ſich nur zu bald beruhigt. Das ſiegreiche

Seite 7 und 8 betr,-
1. EinkommenſteuerVeranlagung für das Steuerjahr 1916
2. Verkauf geringer Spirituoſen in geſchloſſenen Geſchäften

bis zu einem Liter.
Verkauf und Handel mit Saatgerſte,

4. Auſhebung der Einſchränkung der Freiliſte für den
Ausfuhrverkehr nach dem Großherzogtum Luxemburg.

ö. Abgabe von Düngemitteln.
Ernennung des Miniſterial Direktors Jarotzky zum
Staatskommiſſar.
Übermittelung von Feldpoſtbriefen, Tagebüchern und
Aufzeichnungen durch das ſtellvertretenden General
kommando.

8. Erſcheinung einer Broſchüre „Wohin gehört Elſaß-

Tageschrontk
Die Stimmung in Griechenland wendet ſich immer

entſchiedener gegen den Vierverband.
Die Albaner ſollen zwei flüchtende ſerbiſche Divi

ſionen völlig auſgerieben haben.
Unter den indiſchen Truppen Englands ſoll die re

volutionäre Bewegung unaufhaltſame Fortſchritte
machen.

In Meſopotamien ſoll ſich das Gros des engliſchen
Heeres in ſchwerer Bedrängnis befinden.
Nach engliſchen Quellen iſt der Anmarſch ſtarker

türkiſcher Heerſäulen anf den Suezkanal feſtgeſtellt.
Holland fährt fort, Vliſſingen ſtark zu befeſtigen.

deutſche Schwert und Gottes Gnade haben die Anſchläge
der tückiſchen Feinde zuſchanden werden laſſen, dank der
raſtloſen Arbeit vaterländiſch geſinnter, treudeutſcher

Männer, die im Deutſchen Flottenverein und im Deut
ſchen Wehrverein machtvolle, das Volk aufklärende und
aufrüttelnde Organiſationen zu ſchaffen vermochten, de
ren unermüdliche Arbeit die zerſtörende Wühlhuberei
jener Heulmeier im weſentlichen unſchädlich machte.

Die Tatſache, daß das ihrem anmaßlichen Nörgeln
bei poſitivem Erfolge ſicher entſpringende Unheil durch

Die neue „Ancona“-Note Wilſons iſt in Wien über das Niederzwingen der Feinde abgewendet erſcheint, be

reicht worden. freite jene hirnloſen Schwätzer von der Furcht, vom be
e trogenen und mißleiteten Volke zur Rechenſchaft gezoZ. gen zu werden. Daß im deutſchen Volke, vom Kaiſer bisGeſchüäftsſinn Knechtsſinn, zum Geringſten unter uns, die Sehnſucht nach dem

Aus gewiſſen Zeitungen beginnts ſchon wieder zu ſ Frieden vom erſten Tage des blutigen Ringens leben
ſäuſeln. Und deutſcher Lakaiengeiſt, aus Jahrhunderte dig blieb, weil dem Deutſchen die redliche Arbeit als des
hindurch gezüchtetem Knechtsſinn geboren, und Geſchäftl- Lebens Ziel und Jnhalt gilt, daß dieſe Sehnſucht je län
huberei des Nichtsalshändlertums erheben wieder ihr ger je ſtärker wurde, dieſen Umſtand benutzen jene
Haupt, ermutigt offenbar durch die Klageweiber um Naulprotzen jetzt, um als erſte „im Namen des Volkes“
Liebknecht, deren von Pazifiſtel angefreſſene Hirne die laut und aufdringlich nach Frieden zu rufen und den
Zeit gekommen meinen, um geſtützt auf hyſteriſche Führern der Nation zuzumuten, ſollen als Schnorrer
Kohorten in Hoſe und Unterrock den Frieden um je- und Anreißer d Friedens den Muſterlvffer mit billi—
den Preis zu fordern und gegen die „Eroberungsſücht“ gem Friedenstitſch füllen nnd die Schwellen unſerer

der Kapitaliſtenklaſſe zu zetern. geſchlagenen Gegner belagern.
Dieſelben Schmuſer, die je und je gegen Autorität Dieſe Zumutung iſt charakteriſtiſch für die Geiſter,

und aufrechtes Chriſtentum, gegen die „uferloſen Flot von denen ſie ausgeht. Es iſt der Geiſt zudringlichen,
tenpläne“, den „preußiſchen Kommißſtiefel“ und die von der Hand in den Mund lebenden Schacher- und Bo-
„deutſchen Chanviniſten“ geſchürt und gehetzt haben, die chertums. Der deutſche Kaufmann und Unternehmer,
der pflichtmäßigen Fortbildung der militäriſchen Orga- der Arbeiter und der Beamte, ſie alle haben im Blitzen
niſation der deutſchen Volkskraft, uns aufgezwungen und Krachen dieſes gewaltigen Krieges erkannt, daß
durch den Neid, den Haß und die Rachgier unſerer Nach ihrer aller Exiſtenz von der Macht und Größe des deut-
barn ringsum, mit voller Lungenkraft entgegengear- ſchen Vaterlandes abhängt. Daß es nicht angeht für
beitet haben, erheben jetzt wieder ihre Tintenkiele, um den Einzelnen, ſich der Pflicht zum Dienſt am Vater-
die für die Sicherſtellung des deutſchen Volkes und ſei- lande zu entziehen; daß Einer für Alle und Alle für
ner friedlichen Zukunft wirkenden Hirne und Hände zu Einen einſtehen müſſen; daß je machtvoller und furcht-
lähmen. Warum? Weil ihr beſchränkter“ Schachergeiſt barer nach außen das Deutſche Reich unſeren Nach
nicht über die eigene Naſe hinausreicht, deren oft be barn und das ſind alle Nationen der Welt er-
deutender Umfang ihnen als der einzige imponierende ſcheint, umſo geſicherter der Friede und umſo reicher
Maßſtab für die Größe des deutſchen Vaterlandes er die Entfaltungsmöglichkeit deutſcher Arbeit ſich geſtalten
ſcheint. Dieſe faden Schächerſeelen können es nicht er- muß.
warten, bis die Einengung ihrer Betriebſamkeit aufhört, Da nun der Status quo großenteils dank der un
bis es ihnen wieder ermöglicht wird, an der Börſe und aufhörlichen großſchnäuzigen Wühlhuberei einer gewiſ-
dem internationalen Warenmarkte ihre Proviſionen ſen Preſſe der Reichsmacht im vorigen Jahre nicht
und Prozentchen in gewohnter Weiſe zu ergattern. hinreichte, um die Feinde von ihrem Raubüberfall ab

Das ſind, wie geſagt, dieſelben Leute, denen bei Aus- zuſchrecken, ſo iſt es logiſch, daß wir als Siegespreis uns
bruch des Weltkrieges die Scham über das eigene würde- diejenigen Sicherheiten ſchaſfen, die in Zukunft ähnliche
loſe antimilitariſtiſche Gezeter und die ſchreckensvolle, Angriffe verhindern und unſere Kinder und Enkel vor
blitzartige Erkenntnis, daß wenn ihren raſtlos hin- der Wiederholung ſo blutigen Aderlaſſes bewahren.
ausgeſchrienen Forderungen nach Minderung der Wer auch immer dazu beiträgt, dieſes Kriegsziel zu ver-

z
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„furchtbaren“ Wehrmachtlaſten Genüge geſchehen wiſchen und durch hyſteriſches Friedensgekreiſch unſer
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Volk um den wohlverdienten Lohn ſeiner unvergleich-
lichen Heldentaten, mit jämmerlichem Werben um die
künftige „Freundſchaft“ tückiſcher Feinde, zu betrügen, der
iſt ein Verräter am. Vaterlande, und das deut-
ſche Volk wird ihm ſ. Zt. die verdiente Quittung nicht
ſchuldig bleiben.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 22. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Bei
ek wurden neuerlich 69 von den Serben vergrabene

e ütze erbentet. Dieſe Zahl dürfte ſich noch er
lich ſteigern.

Wachſende Erregung in Athen über Saloniki.
Wien, 22. Dezember. Das „N. Wien. Jvurn.“ ver

öffentlicht eine Athener Drahtung, die beſagt, daß
roße Erregung in der griechiſchen Hauptſtadt herr-ſche weil die engliſch-franzöſiſche Heeresleitung angeb

lich im Begriff ſtehe, die griechiſchen Verwal
tungsbeamten in Saloniki abzuſetzen, um de
ren Amter, namentlich das der Polizei, ſelbſt zu über-
nehmen.

Entgegen anderslautenden Meldungen müſſe feſtge
ſtellt werden, daß ſich die deutſchen, öſterrei-
chiſch-ungariſchen, türkiſchen und bulgari-
ſchen Konſulatsbeamten noch in Salvnikibefänden.
Griechenlands feindſelige Haltung gegen den Vierver-

band.
Budapeſt, 22. Dezember. Wie aus Bukareſt be-

richtet wird, enthalten die geſtern dort eingetroffenen
ruſſiſchen Blätter Mitteilungen aus Griechen-
land, aus denen deutlich hervorgeht, wie ſehr man in
Petersburg befürchtet, daß bereits heztte oder morgen
chon ſich die Griechen in energiſcher Weiſe gegen
tie engliſch- franzöſiſchen Eindringlingewenden könnten. So bemerkt das Organ Sſaſonows,

daß Griechenland im Begriff ſtehe, ſich gegen den Vier-
verband zu wenden. Es werde nicht vor den rück-
ſicht sloſeſten Maßnahmen zurückſchrek-ken, um die engliſch- franzöſiſche Heeresleitung zur
Einſtellung der Angriffe zu zwingen, wennTruppen der Hrittelmächte und Bulgariens die grie-
chiſche Grenze überſchreiten ſollten.

Athen, 21. Dezember. Das Regierungsblatr
„Athinai“ wirft die Frage auf, was die Entente ei-

entlich will. Die Entente wünſche offenbar, daßGrieche nland wie die Gladiatoren Roms ſterben
und im Todeskampfe die Ententemächte noch ver
herrlichen ſolle. Griechenland ſei aber hierzu durch-
aus nicht geneigt.

Wien, 22. Dezember. Jn Athen, Seres und
Lariſſa kam es am Wahltage zu großen Kundge-
bungen für die Haltung der Regieru desKönigs in der Neutralitätsfrage. Die Regierung
wird in der Kammer eine Kreditvorlage ein-
bringen für die unbegrenzte Aufrechterhaltung des mo-
bilen Zuſtandes des griechiſchen Heeres.
Die griechiſchen Wahlen eine ſchwere Schlappe für den

Vierverband.
Aus Sofia wird berichtet: Das halbamtliche „Echo

de Bulgarie“ erklärt in Beſprechung der griechiſchen
Wahlen: Saloniki, um deſſen Beſitz Griechenland
Krieg führte, wird gegenwärtig von den u
und Franzoſen befeſtigt, die laut ihrem Beſchluß ver-
kündigten, es ſelbſt gegen ſeinen gegenwärtigen Beſitzer
zu behaupten. Die Truppen des Vierverban-
des, die auf den Balkan gekommen ſind mit der an
eblichen Sendung, Serbien zu helfen, ſind jämmer-
ich geſcheitert. Serbien iſt vernichtet, die

Retter ſelbſt ſind geſchlagen, und von den Bulgaren und
ihren großen Verbündeten zurückgeworfen. Sie ſtellen
keine wirkliche Gefahr mehr dar. Sie bilden
eine Gefahr nur für Griechenland, deſſen Un
verſehrtheit und Sicherheit ſie bedrohen. Anter dieſen
Umſtänden können die Ergebniſſe des Wahltages keinen
Zweifel daran aufkommen laſſen, daß das griechiſche
Volk in ſeinen Intereſſen verletzt und an ſeiner Eigen-
liebe gekränkt, ſein ganzes Vertrauen der Regie
rung ſchenken wird, die eine ſchwere, aber edle Auf



abe auf ſich genommen P Es wird ſeine Liebe zum
önig betonen, den die Pr des republikaniſchen
rankreichs und des liberalen lands unwürdig be
ndelt, und ſeinen Willen bekräſtigen, Herr im ei-

enen Hauſe zu bleiben. Die Kammerwahlen in
echenland werden für die Balkanpolitik des Vier-

verbandes eine ebenſo ſchwere Schlappe werden,
W die an den Ufern des Vardars erlittene Nieder-

age.

Blutige Kämpfe zwiſchen Albanern und Serben.
Wien, 22. Dezember. Die „Wien. Allg. Ztg.“ er

fährt aus Athen, d im Drin-Tal bkütigeKämpfe zwiſchen den Albauern und den zurück
flutenden Serben toben. Die Albaner haben die
Reſte zweier ſerbiſcher Diviſionen bei Spas
angegriffen und ſie vollſtändig aufgerieben.
Einzelheiten ſtehen noch aus.

Oſterreichiſche Landung in Albanien??
Wien, 22. Dezember. Die „Gazetta di Venetia“ be

hauptet, folgendes erfahren zu haben: Ein öſterrei-
chiſchznngariſches Geſchwader, aus Torpjägern und zwei Kreuzern vom Typ „Kaifer Karl
VI.“ ſowie 19 entfernt kreuzenden Kriegsſchiffen beſte
hend, erſchien am Tage nach den Fahrten nach San
GiovvannidiMedug vor Durazzo und verſenkte
alle Dampfer und Segelſchiffe jeder Nationalität, nach
dem der Kommandant die Rettung der Bemannung an-
geboten hatte. An Bord des Segelſchiffes Sermelita-
no“ hatte ſich ein öſterreichiſch- ungariſcher Offizier mit
2 Matroſen begeben, um die Schiffspapiere zu durchſu-
chen und die italieniſche Flagge augenfällig zu zerfetzen.
Die Einwohnerſchaft von Durazzo, die eine Beſchießüng
des Ortes befürchtete, empfing von dem diplomatiſchen
Vertreter Hſterreich-Ungarns die Verſicherung, daß
Hſterreich der Bevölkerung nichts zuleide zu tun ge-
denke, daß aber die Anweſenheit des Geſchwaders die
Unwaäahrheit der Behauptung von der Seeherrſchaft Jta-
liens beweiſe und daß nicht die Jtaliener, ſondern
Hſterreich- Ungarn bald in Albanien lan-
den werde.

Das ſcheint uns unn freilich ein italieniſches Angſt-
produkt zu ſein.

Ein Seegefecht an der bulgariſchen Küſte.
Sofia, 22. Dezember. Wie die Blätter melden, nä-
herten ſich geſtern vier ruſſiſche Torpedoboots-
zerſtörer, die die rumäniſchen Häfen überwa-
chen, einem bulgariſchen Torpedobvot, das bei
dem Kloſter des Heiligen Konſtantin bei. Varna den
Wachtdienſt verſieht. Die ruſſiſchen Einheiten feuerten
auf das bulgariſche Torpedoboot, das das Feuer erwi-
derte. Auch die Küſtenbatterien beteiligten ſich am
Kampfe. Kurz darauf dampften die Torpedobvotszer-
ſtörer davon. Das bulgariſche Torpedoboot iſt
unverſehrt geblieben.

Peter von Serbien
ſchiut ſo ziemlich von der Landkarte verſchwunden zu
ein. Geſtern ſollte er ſich einer Nachricht Wege be

reits in Jtalien befinden, wenn auch in gebrochenem
n tand, während er nach anderer Meldung irgendwo in
Albanien krank liegen ſollte. „Corr. d. Sera“ meldet
nun heute, der alte Zuchthäusler werde Tirana vor-
r and nicht verlaſſen. Auch Paſchitſch befindet ſich

Die engliſchen Zivilbehörden bleiben auf den geräumten
Jnſeln.

Zürich, 22. Dezember. Aus Athen wird gemeldet:
Obwohl die griechiſchen Jnſeln Jmbros, Tenedos und
Lemnos von dem größten Teil der Ententetruppen ge
räumt werden, wurden die engliſchen Zivilbehörden auf
den Inſeln nicht zurückgezogen. Der direkte Handels
verkehr mit Griechenland bleibt unterbunden.
Beabſichtigter ruſſiſcher Landungsverſuch an der bul-

gariſchen Küſte?
Aus Baltſchik wird über Bukareſt gemeldet:

Montag früh gegen 1410 Uhr erſchien vor Baltſchik
eine ſtarke ruſſiſche Flotte, beſtehend aus etwa 40
großen und kleinen Schiffen. Vier große Kampfſchiffe
nahmen Aufſtellung beim Kap Kaliakra. Die übrigen
Schiffe verſchwanden im Nebel, der nur einen Ausblick
auf zwei Kilometer geſtattete. Gegen 10 Uhr vernahm
man ein heftiges Bombardement, das ſehr nahe
zu ſein ſchien, da Baltſchik unter dem Donner der Ka-
nonen erzitterte. Es iſt noch unbekannt, ob es ſich um
eine Beſchießung der bulgariſchen Küſte oder um ei-
nen Kampf zwiſchen der ruſſiſchen und der türkiſchen
Flotte handelte.

Der Peſter „Az Eſt“ meldet: Nachrichten aus Kon
ſtantza beſtätigen, daß Varna bombardiert
wurde. Montag morgen um 6 Uhr wurden zwei Tor
pedoflottillen vor Kap Kaliakra ſichtbar. Die Tor
pedoboote, die den Aufklärungsdienſt verſahen, fuhren
bis Varna, eilten dann ſchleunigſt zurück und poſtierten
ſich vor Kaligakra. Gegen 8 Uhr näherten ſich, mit Voll
dampf von Odeſſa kommend, vier große Schifſe, die ſich
vor Schloß Enxinograd (bei Varna) in Schlachtſtellung
ruppierten und ſofort das Bombardement aufnahmen,
as bis 10 Uhr vormittags andauerte. Dann zen ſich

die Schiffe im Nebel zurück. Die Forts von Varna er-
widerten das Feuer äußerſt lebhaft. Von Baltſchik aus
konnten mit bloßem Auge mehr als 30 Transportſchiffe
bemerkt werden. Man daß die Ruſſen beab-
ſichtigten bei Ekrene Truppen zu landen.

Wir geben dieſe Nachrichten, die ſonſt noch nicht be
ſtätigt werden, mit allem Vorbehalt wieder.

Aus dem Weſten.
Kronprinz Rupprechts Vorliebe für England.
Berlin, 23. Dezember. Aus einem Sonderbericht

der in Morgenpoſt“ über einen Beſuch auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatz verdient die Schil-
derung einer Begegnung mit dem Kronprinzen
von Bayern hervorgehoben zu werden, in der es
heißt: Des Kronprinzen beſondere Freunde ſind die
ängländer. Seine Stimme hob ſich kräftiüg, als er

r Genugtuung Ausdruck gab, daß ihnen ihr
ushungerungsplan wie alle ihre ſtrategiſchen

Pläne elend mißlungen ſei. Seine Stimme wurde
e en er die beſtimmte Hoffnung aus-
prach, daß ſeine Armee den Kitchener-,„Millionen“ noch
einen gehörigen Denkzettel geben werde.

aus Torpedo-

in die drei Kategorien einteile: 1. Sehr De

„Sehr Kranuke“, „ziranke“ und „Etwas Kranke“.
Der Pariſer „R e ſtellt nach einem Artikel

von G. Tery in ſeinem Blatte „L'Oeuvre“ feſt, daß man
amtlich die Hilfsmannſchaften der n

dieſe

für eine
Kranke, 3. Etwas Kranke. „L'Oeuvre“ erläutert
Einteilung dahin: „Die „ſehr Kranken“ werden
noch nicht mmte Friſt im Dienſt zurü alten. DieKranken“ werden grrineg uterſu a ie „wenig
Kranken werden einem feldärztlichen Rat vorgeführt,
der entſcheiden ſoll, ob ſie Waffendienſt tun können.“
Der „Rappel“ bemerkt dazu: „Es ſcheint, daß man 40
Prozent ſehr Kranke, 50 Prozent Kranke und 10 Prozent
wenig Kranke gefunden hat. Man fragt S

erum die Statiſtik eines Spitals um einen
militäriſchen Dienſtzweig handelt. Die Wahr-
heit iſt die, der kränkſte aller dieſer Kranken der
Bürokrat iſt, der dieſe geiſtreiche Statiſtik er
funden hat und der ſich einzubilden ſcheint, daß mit
ſolchen Elementen irgendeine Arbeit aus-zuführen ſei.“

Die Beſchlüſſe des letzten Pariſer Kriegsrats der
Entente.

Brüſſel, 22. a Aus angeblich gut unterrichteter Weie verlautet, daß in dem letzten gemeinſa

men Kriegsrat folgende Beſchlüſſe gefaßt worden ſeien:
1. Vereinigung von 500 000 Mann Enutente-

truppen in Saloniki, wie dies der dortige Ober-
noch 100 000befehlshaber General Sarrail fordert.

2. Räumung Gallipolis, wo
Mann uutzlos ſtehen.

3. Zug nach Kleingſien, wobei der Landungs
punkt noch nicht feſtſteht.

4. Jtalien ſendet auf Wunſch Englands 50 006
Mann nach Egypten.

5. Defenſive an der Weſtfront bis zum
Frühjahre.Wie aus London berichtet wird, beruht der Rück
tritt Freuchs auf ſchroffen Meinnungsverſchie-
denheiten mit Joffre. Fre verläßt auch den
gemeinſamen Kriegsrat der Verbündeten. Sein N
ſag als Vertreter Englands darin iſt General Donug-
as Haig.

Englands neue Kommandenre im Weſten.
Loudon, 22. Dezember. Das Kriegsamt gibt be

kannt: General Sir Douglas Haig hat das Ober-
kommando der britiſchen Truppen in Frankreich

und Flandern angetreten. General Sir Charles Mon-
roe wird ihm im Kommando der erſten Armee folgen.
Der bisherige Chef des Reichs- Generalſtabes Ge-
neralleutnant Sir Archibald Murray wird deſſen
Kommando übernehmen.

Die revolutionäre Bewegung in Jndien
hat, wie das „Hamb. Froöbl.“ aus Konſtantinopel
meldet, in letzter Zeit einen großen Umfang ange-
nommen, ſodaß die engliſchen Behörden trotz der ſchar
fen Gegenmaßnahmen den Aufruhr nicht mehr un-
terdrücken können. Wie der Sadai Jslam erfährt,
macht ſich unter den Eingeborenen truppen eine
ſtarke Erbitterung gegen die engliſche Herrſchaft
bemerkbar. Ein Bataillon nach dem andern geht zu
öden Aufſtändiſchen über. Jndiſche Solda-
ten, die den Befehl erhalten hatten, gegen die Aufrüh-
rer vorzugehen, haben gemeutert und die Engländer
angegriffen. Die Militärbehörden haben deshalb ange
ordnet, gemiſchte Regimenter zu bilden, in denen die
engliſchen Soldaten die Aufſicht über die Jnder ausüben
ſollen. Dieſe Vorkehrung hat ſich aber als vollkommen
zwecklos erwieſen, denn die engliſchen Offiziere waren
außerſtande, blutige Zuſammenſtöße zwiſchen
den Mohammedanern und den Engländern
zu verhindern.

Die Kämpfe um die engliſche Wehrpflicht.
London, 22. Dezbr. Jn der geſtrigen Unterhaus-

ſitzung führte Asquith zur Begründung der Forde-
rung der Vermehrung des Heeres um eine Mil-
lion Mann noch aus: Die Armee auf den verſchiedenen
Kriegsſchauplätzen beträgt einſchließlich der Engländer über
See über 1 250 000 Mann. Die Verluſte ſind ſehr groß.
Wir brauchen alle Männer militärpflichtigen Alters. Wir
brauchen die Höchſtzahl, gleichviel, ob wir das
Freiwilligenſyſtem ver den Dienſtzwang an-
wenden. Was den Rückzug von der Suvplabucht und der
Anzae- Zone betrifft, ſo hieß die Regierung, nachdem Mon-
roc und Kitchener alle Stellungen geprüft hatten, den
Rückzug mit großem Widerſtreben gut.

Redmond erklärte, Hamilton iſt zurückberufen wor-
ben, um über den fürchterlichen Fehlſchlag des
Unternehmens zu berichten. Redner erklärte ſich durch
Asquiths Rede enttäuſcht, da er nichts über Beibe-
haltung oder Aufgabe des Freiwilligenſy-
ſt e m s ſage. Die nationaliſtiſche Partei ſei unter den
augenblicklichen Umſtänden entſchieden gegen jede
Form einer Dienſtpflicht.

Stanton (Arbeiterpartei) erklärt ſich gleichfalls durch
Asquiths Rede nicht befriedigt, da ſie offenbar etwas
verheimliche.

Holt (lib.) erklärte, Asquith habe dem Hauſe keine
wirkliche Jnformation zur Begründung der
Heeresverſtärkung gegeben. Dem Transportweſen
und der Eiſenbahn fehlten Arbeiter und das werde
täglich ſchlimmer. (Hört, hört!l) Die Hauptaufgabe Eng-
lands ſei, die Verbündeten finanziell und mit Munition
zu unterſtützen. Den Verbündeten müſſe es überlaſſen
bleiben, Soldaten aufzubringen. (Hörtz hört!) Redner
widerſprach der Heeresvermehrung, die den feſten Aufbau
d Nation und ihre Fähigkeit, den Krieg zu gewinnen, ge-
fährde.

Carſon bekämpfte Holt und ſagte, die Regierung
behandele die Jnduſtriefrage eher zu ſchonen d. Er
habe an der Regiernngsforderung nur ausznuſetzen, daß ſie
nicht groß genug ſei. Der einzige Weg, den Krieg zu ge-
winnen, fei, die deutſche Front zu durchbrechen
und die Deutſchen über den Rhein zurückzutreiben Das
Gallipoli- Unternehmen ſei eine große Ent-
täuſchun g.

gas (Arbeiterpartei) ſprach gegen die Wehr-
pflicht.

Dillon (RNativnaliſt) forderte eine genauere Dar-
legung der Gründe für die Heeresvermehrung. Jrland
werde jedenfalls die Dienſtpflicht nicht dnlden.

u

könne über das Ergebnis der Werbekampagne L

ob es ſich

Parker (Arbeiterpartei) ebenfallsder Dienſtpflicht.
Rotterdam, 22. Dezbr. „Rott. Cour.“ meldet aus Lon

widerſprach

don: Im Unterhaufe hielt Carfon eine erbitterte
Rede über Galkipoli, worin er ſagte, man habe die
Räumung der britiſchen Stellungen gemeldet, als ob das
eine Art Sieg gewefen wäre. Asquith ſagte,

o r d

Derbys noch nichts mitteilen. Die Zahl der Re
kruten ſei aber ein glänzender Beweis von Vaterlands
liebe und Selbſtaufopferung. Jn einigen Teilen des Lan
des hätten ſich die unverheirateten jungen Männer nicht in
genügender Zahl angemeldet, weshalb Asquith ſein früher
gegebenes Verſprechen wiederholte, daß die Verheirate-
ten nicht eher einberufen werden würden, als bis man
mit Zuſtimmung des Parlaments die nuver-
heirateten jungen Leute zum Zwangsdienſt zwinge. (Aha!)

London, 22. Dezbr. Jm Unterhaufe erklärte Asquith
weiter, daß Kabinett ſei außerſtande geweſen, ſeine Be
ratungen über das Ergebnis der Werbekampagne Lord
Derbys zu beenden, und er könne vor der Verta-
gung des Hauſes keine Erklärung darüber
abgeben. Das Mitglied der Arbeiterpartei Hodge erſuchte Asquith mit Rückſicht auf die moraliſche Wirkung
auf die Verbündeten und das Land ſelbſt, doch wenig-
ſten s die ungefähre Zahl zu nennen. Asquith
antwortete, das ſei zwar ein verlockender Vorſchlag, aber
eine ſolche Mitteilung ohne Angabe von Einzelheiten
v n fus einer Jrreführung ausgelegtwerden.

Der Krieg gegen Jtalien.
Errlahmende Tätigkeit der Katzlmacher.

Wien, 22. Dezember. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet. Die Tätigkeit der italieniſchen Ar
tillerie gegen die Tirvler Südfront hielt an. Auch
an den übrigen Fronten ſtellenweiſe vereinzelte Ge
ſchützkämpfe. Der Augriff einer feindlichen Kompagnie
bei Dolje am Tol meiner Briickenkopf brach in un
ſerem Feuer zuſammen.

Nervoſität in Jtalien.
Luganso, 22. Dezember. Die italieniſche Preſſe ſucht
in ſpaltenlangen Artikeln den Eindruck des engli-
ſchen Rückzuges von den Dardanellen und des
türkiſchen Sieges bei Anaforta abuzſchwächen. Die
Nervoſität iſt groß, da die militäriſche Aktion des Vier-
verbandes im Orient immer undurchſichtiger wird. „Se-
colo“ weigert ſich, in dem engliſchen Rückzug einen
Erfolg zu ſehen. Die Wahrheit ſei. daß bisher im
Orient alles mißglückte, weil man überall
zu ſpät kam. Alles komme jetzt darauf an, daß die
Verbündeten aus den Mißerfolgen lernen. Lloyd Ge
ſege habe recht: nur die Organiſation könne
iegen.

Eingreifen Jtaliens anf dem Balkan?
Wien, 22. Dezember. Aus Sofia wird dem „N.

Wien. Journ.“ gemeldet: Wie verlautet, ſteht die Ab-
haltung eines Kriegsrates der Franzoſen,
Engländer, Jtaliener, Serben und Mon-tenegriner in Durazzo bevor. Auch Eſſabd
Paſcha werde daran teilnehmen. Es ſoll entſchieden
werden, inwieweit der Vierverband auf die Mitwir-
kung Jtaliens zugunſten der Serben und in Alba-
nien rechnen könne. Ein hervorragender italieni-
ſcher General werde nach Durgzzo kommen und

von ſeinen Mitteilungen werde das Eingreifen
Italiens abhängen.

Eine gemeinſame italieniſch-engliſche Aktion
Baſel, 21. Dezember. Die „Baſl. Nachr.“ melden

aus Rom: Zahlreiche engliſche Offiziere treſ-
fen mit den letzten Schnellzügen ans Turin und
Frankreich ein; ſie fallen bereits ſehr auf. Da ihr Auf-
enthalt ſich verlängert, wird auf eine gemein-
ſame italieniſch- engliſche Aktion geſchloſſen.

Die ſerbiſchen Flüchtlinge in Jtalien.
Bern, 22. Dezember. „Sera“ meldet aus Rom:

Die Frage der ſerbiſchen Flüchtlinge beginnt in
Italien ernſtliche Beunruhigung zu erregen. Viele
Flüchtlinge befinden ſich bereits in verſchiedenen Städ
ten Süditaliens. Man nimmt an, daß ein Konzentra-
tionslager für alle bedürftigen Flüchtlinge geſchaffen
wird. Man erwartet noch viele Tauſende von
Flüchtlingen in Jtalien.

Der türkiſche Feldzug
Verſenkung zweier engliſcher Monitoren in Tigris.

Die Beute von Anaforta.
Konſtantinvpel, 22. Dezember. Das Hauptquar-

tier teilt mit: An der Jrakfront bei Kutel Amara
verſenkte unſere Artillerie zwei feindliche
Monito re und vernrſachte durch Volltreffer eine Ex
ploſion bei einem anderen Monitor. Unſere Trup-
pen näherten ſie auf der ganzen Nordfront den befeſtig-
ten feindlichen Stellungen und dem Stacheldrahtverhau.

An der Kaukafus front koſteten die feindlichen An
riffe in der Gegend von Jd am 20. Dezember dem
einde den Verluſt von acht Offizieren und 300 Mannwährend unſere Verluſte nur ein Drittel dieſer Zahi

betragen. Au der Dardanellenfront bei Sedd
ul Bahr zeitweiliger Artilleriez, Bomben und Luft
torpedokampf. Unſere Batterien auf der anatoliſchen
Küſte der Meerengen h erfolgreich Morto Li
man und die Landungsſte bei Teke Burnn. Sie
ver c nkten bei Morto Liman zwei kleine PBoote ſowie
bei Teke ein kleines Munitionsſchiff und Lrafen
ger ein Laſtboot. 92 einem
äuberten Abſchnitte fanden wir aller

mittel, die für die Verproviantierun
r

lion Sandſä

vom Feinde ge-
Art Lebenseines ganzen

ür lange Zeit ausreichen, ſowie eine Mil
e, urgete tauſend Zelte, 500 Wolldecken,

400 Tragbahren, 1 Konſervenkiſten, 50 Benzinfäſſer
und einen Mörſer bei Aghinedere, ſowie eine Menge in
die Erde vergrabener Mör re ferner 300 Kilome-
ter Telephondraht und 180 ter Stacheldraht. Wir
konnten die Munition, Kleidu egenſtände und das
ſonſtige erbentete Material noch nicht zählen.

Die Sänberung Gallipolis,.
Aus Budape ſt wird berichtet: Die Dardanel-

len aktion kann als beendet betrachtet werden. Die
engliſchen Truppen ſtehen nun um Sedd ul Bahr

1 auf der äußerſten Halbinſelſpitze, bilden aber keine Ge



t

fahr, weil auf dieſem Punkte ſelbſt der erſte Flügelehren du hat J Gefahr, die bei Anafor-
ta und Ari Burnu den Türken drohte, wo durch einen

die Türken von rückwärts uxigan en wer
den konnten, beſteht nicht mehr. Die Türken
können jetzt ihre ganze Armee zur Reinigung
Sedd ul Bahrs verwenden. Der Sieg der Türken
hat die Armee freigemacht, die nun an ſolcher Stelle die
engliſche Macht angreifen kann, wo das engliſche Jm
perium eigentlich ruht.

Günſtige Lage der Türken bei Kut el Amara.
Zürich. 22. Dezember. Der „Tagesangz.“ berichtet

über die Kriegslage in Meſopotamien: Die der in
Kut el Amara ein geſchloſſenen u än der
wird äußerſt bedrohlich, nachdem alle ntſetz
ungsverſuche geſcheitert ſind. Nach Mailänder
Berichten ſoll in Kut el Amgra der größte Teil des für
den Zug durch Meſopotamien beſtimmten engliſchen
Kriegasmaterials lagern.

Türkiſche Minen im Snezkanal.
Budapeſt, 22. Dezember. Aus Malta in Athen

eingetroffenen Nachrichten zufolge iſt der engliſche
Dampfer „Southampton“ im Suezkanal auf
eine Mine gefahren und geſunken. Die Kataſtrophe
hat beim engliſchen Oberkommando große Beſtür-
zung hervorgerufen, da ſie als Beweis dafür git, daß
es den Türken wieder gelungen iſt, Minen im Ka-
nal zulegen. Der Kanal wurde durchſucht und zwei
ürkiſche Minen herausgefiſcht.

Das gefährdete Egypten.
Köln, 21. Dezember. In einem Bericht aus Egyptenu

vom 3. Dezember teilt die „Köln. Volksztg.“ mit, da
die ſchwere Sorgen wegen der Auf-
ſtände der weſt-egyptiſchen Araberſtämme ha-
ben. Als Vorbeugungsmittel iſt eine Zwangsre-
krutierung der Egypter geplant. Aus freiwilligen
Rekruten ſind bereits mehrere neue Bataillone gebildet
worden. Am Suezkanal ſind in der letzten Woche
weitere 70 000 Engländer, Jnder und Auſtralier einge-
troffen. Die engliſche Geſamtmacht wird dort auf
200 000 Mann, in ganz Egypten auf 300 0060
Mann geſgiet Die Schließung des Suezka-nals durch die Engländer ſteht aus militäriſchen
Gründen bevor.

Es iſt in der Tat ſehr empfehlenswert für England,
in Egypten fleißig zu rekrutieren. Das wird der Tür-
kei den Erfolg ſehr erleichtern.

Die Lage an den Grenzen Egyptens.
Die „Köln. Volksztg.“ meldet weiter über die engli

ſchen Vorbereitungen in Egypten aus Kairo: Engli-
ſche Militärs verſicherten dem Gewährsmann des Blat-
tes, daß die Türken mit ſtarker Macht im An-
marſch nach dem Suezkanal ſeien. Es ſollen ſich
täglich mit den zahlreichen arabiſch- türkiſchen Erkun-
dungsabteilungen Scharmützel abſpielen, während
im Sudan und im weſtlichen Egypten die vorge-
ſchobenen engliſchen Truppen mit feindlichen Einge-
borenen-Stämmen, die vorzüglich bewaff-
net und ausgerüſtet und ſogar mit modernen Ge-
ſchützen verſehen ſeien, in hartem Kampf ſtanden.
Die engliſchen Militärbehörden wachten ſtreng darüber,
daß über dieſe Ereigniſſe nichts nach Europa
durchdringt.

Der Seehkrieg.
55 verlorene GrimsbyFiſchdampſer.

Die Grimsby Daily Mail“ meldet, wie die „Morning
Poſt“ vom 16. Dezember mitteilt, daß vom 1. Januar 1915
ab 55 Grimsby-Fiſchdampfer und 269 Men-
ſchen leben „durch verſchiedene Urſachen“ verlorn
gingen. Feder Fiſchdampfer koſtet durchſchnittlich 4000 Pfd.
Sterling.

Die Reutralen.
Vliſſingen wird weiter befeſtigt.

Der „Frkf. Ztg.“ zufolge tetlt der holländiſche
Kriegsminiſter mit, daß mit dem Bau der Forts
von Vliſſingen fortgefahren werden ſoll, da die
Gründe, die zum Bau der Forts Anlaß gegeben hätten, un
geſchwächt fortbeſtänden. Bei der Anlage der Forts werde
den im jetzigen Kriege gewonnenen Erfahrungen Rechnung
getragen werden. England und Frankreich hatten
bekanntlich vor Beginn des Krieges eine außerordentliche
Propaganda gegen den Bau der Forts betrieben.

Wilſons neue „Auncona“-Note.
Waſhington, 22. Dezbr. Die zweite, in Wien be-

reits überreichte amerikaniſche Note an Oeſterreich-
Ungarn iſt kur z. Es wird in ihr erklärt, daß die Regie-
rung keine Urſache ſehe, auf eine Beſprechung der Einzel-
heiten der Verſenkung des Dampfers „Ancona“ einzugehen,
zumal Oeſterreich- Ungarn zugebe, daß das Schiff torpediert
wurde, nachdem die Maſchinen geſtoppt hatten und während
noch Paſſagiere an Bord waren, was eine Verletzung des
Völkerrechts und der Geſetze der Menuſchlichkeit darſtelle.
Deshalb macht die amerikaniſche Regierung die öſter-
reichiſch- ungariſche Regierung für das Vorgehen des Kom-
mandanten des U-Bovtes verantwortlich und wieder-
holt ihre Forderungen vom 6. Dezember. Sie be-
tont, daß die weiteren guten Beziehungen zwiſchen
Amerika und Oeſterreich- Ungarn von der Antwort Oeſter-
reich-Ungarns abhängen werden.

Aus Stadt und Umgebung

Ernennungen. Die im Felde ſtehenden Regie-
rungsaſſeſſoren Dr. Kielhorn, Harte und De-nicke n zu Regierungsräten ernannt worden.

Zur Aufnahme in die Landſturmrolle haben ſich
am Mittwoch, den 29, d. M., die hier anweſenden Wehr-
pflichtigen, die in der Zeit vom 31. Mai bis 31.
Dezember 1898 geboren ſind, vormittags von 8—1
Uhr im Militärbüro, Rathaus, 1 Treppe links, zit mel-
den. Näheres iſt ans der Bekanntmachung in der vor
liegenden Nummer, deren Beachtung wir dringend emp
fehlen, nachzuleſen,

S n e
Potteretete. An We d nachts ſcgertage findet

u n tt.e e eU gibt uns Veranlaſſung, darauf hinzuweiſ esd Tiehtet iſt, die Abgabe von Waren n der
dingung gi zeitigen Einkaufs anderer Waren

abhängig zu machen. n hieſiger Kaufmann hat in
mehreren von u Gewährsmann be eten Fäl
len Butter verkauft, aber, leider mit Erfolg, gefordert,
daß zugleich andere Ware gekauft wurde. Da der S
u nzeige gebracht wurde, wird er zweifellos Beſtra
ung zu erwarten haben.

K t n in den Tagen um Neni d ckſicht auf W Neujahrsbriefverkehr kön-
jahr!

Priva idungen im Gewicht über 50 GrammFe c agh den dheere in der Je vomr bis einſchließlich 2. Jannar
nicht angenommen werden.h icher Unfall. Das kleine Kind eines hieſigen
Arbeiters ſiel ger Mittwoch in ein Gefäß mit kochen

unddem Waſſer arb infolge ſt erlittenen Verbrü-
ungen. Ein Verſchulden liegt nicht vor.Rumänien en o 600 Waggons Getreide. Das

vielerörterte Getreideliefernngsgeſchäft auf 50 000 Wag-
gons kann als abgeſchloſſen betrachtet werden. Fi-
nanzminiſter Coſtineseu hat eingewilligt, daß die Hälfte
des Ausfuhrzolls in Gold in kareſt bezahlt wird,
während die andere Hälfte in Gold bei der Reichsbank
zu erlegen iſt und beim Friceen zum Parikurs

rückgekauft werden kann. Die Bezahlung der Ware
indet an der Grenze ſtatt. Bereits gekaufte Vorräte

ſind in das Geſchäft einbezogen.

Aus Provinz und Reich.
Chemnitz, 22. Dezbr. Der Redakteur Goldſchagg

der ſozialdemokratiſchen „Chemnitzer Volk s-
ſt imme“ wurde zum Leutnant befördert.

Stadtſchaft oder Provinzialbank als
Hypothekengeber?

Die Not der zweiten Hypothek und die Frage
der Taxämter waren vor dem Kriege ſchon ſtändige Rubri-
ken in der Preſſe. Durch den Krieg iſt nun eine allgemeine
Schwierigkeit im ſtädtiſchen Realkredit heraufbeſchworen
worden, die in ihrer ganzen Größe wohl erſt nach Friedens-
ſchluß zutage treten wird. Denn wir werden dann einen
ſehr knappen Gelöſtand haben, und damit wird ſich die Mög-
lichkeit, ſelbſt er ſt e. Hypotheken zu erträglichen Sätzen zu
gewinnen, ſehr verſchlechtern.
ſer Gefahr durch geeignete Maßnahmen, namentlich durch
die Errichtung von Pfandbriefbanken der Hausbeſitzer
ſogenannten Stadtſchaften begegnen.

Um die Stellung der Beteiligten kennen zu lernen, hat
ſie nun auch in der Provinz Sachſen eine Sitzung veran-
ſtalten laſſen, an der unter Leitung des Oberpräſidenten
Dr. v. Hegel u. a. als Vertreter des Landwirtſchaftsmini-
ſters (von dem die Beſtrebungen ausgehen) GeheimerOber-
regierungsrat Krenzlin, ferner die drei Regierungspräſi-
denten, Oberpräſidialrat Breyer und die Vertreter der
Stäbte Magdeburg Bürgermeiſter Schmiedel, Stadtrat
Schneider), Halle Oberbürgermeiſter Dr. Rive), Erfurt
(Bürgermeiſter Lüddeckens), Mühlhauſen, Eisleben, Qued-
linburg und Naumburg teilnahmen.

Der Miniſteriglkommiſſar führte aus, daß der
ſtädtiſche Hausbeſitz nach dem Kriege in eine außergewöhn-
liche Kreditnot geraten werde, und daß ſelbſt bei den ſeß-
haften Grundbeſitzern zahlreiche Zuſammenbrüche
unvermeidbar ſein würden. Abgeſehen von der Erwägung
oeſonderer, vorübergehender Notſtandsmaßnahmen halte es
die Staatsregierung für notwendig, jetzt allgeneine Maß-
nahmen vorzubereiten, die geeignet ſeien, eine dauernde
Geſundung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes allmählich anzu
bahnen und der Wiederkehr einer Notlage, wie ſie gegen
wärtig beſtehe, nach Möglichkeit vorzubeugen. Eine weſent
liche innere Urſache der r Mißſtände ſei die ein
ſeitige Pflege der kündbaren Zinshypothek
durch den ſtädtiſchen Hausbeſitz. Dieſer empfinde jetzt ſel-
ber die Nachteile einer ſolchen Verſchuldungsform und ver-
lange die Schaffung von Einrichtungen für die Gewährung
von unkündbarem Kredit. Die Staatsregierung halte aus
den bereits anderwärts angeführten Gründen nur durch

Einführung der unkündbaren Tilgungshypothek
auf breiteſter Grundlage eine allmähliche Geſundung
des ſtädtiſchen Hausbeſitzes für möglich. Sie beabſichtige
zunächſt auf die bereits vorhandenen Anſtalten des organi-
ſierten ſtädtiſchen Grundkredits, namentlich auch auf die
Hypothekenbanken, wegen einer nachhaltigen För-
derung der ſtädtiſchen Tilgungshypothek einzuwirken.
Ferner erblicke ſie in den Pfanödbriefanſtalten für
ſtädtiſchen Grundbeſitz mit landſchaftsähnlicher Verfaſſung,
den ſogenannten Stadtſchaften, eine für dieſe Aufgabe be-
ſonders geeignete Organiſation.
Die Vorzüge der Stadtſchaften beruhten hauptſächlich in
ſolgendem: 1. Jhr Zweck ſei ausſchließlich auf die För-
derung der ſtädtiſchen unkündbaren Tilgungshypothek ge
richtet. 2. Jhre Mitglieder hätten einen rechtlichen An-
ſpruch auf Beleihung und könnten ſelbſt zu Zeiten ſtarker
Geldknappheit ihren erſtſtelligen Kreditbedarf durch Auf-
nahme eines Pfandbriefdarlehens befriedigen. Den bei ei-
ner Geldverſteifung natürlich unvermeidlichen Kursver-
luſt an den Pfanöbriefen werde mancher Hausbeſitzer lie-
ber in Kauf nehmen, als das er vhne den notwendigen
Hypothekenkredit bleibe. 3. Den Mitgliedern werde die
Umwandlung von höher verzinslichen Darlehen in
niedrig verzinsliche ermöglicht, was namentlich für die Zeit
der ſpäteren Wiederkehr normaler Verhältniſſe von Nutzen
ſein würde. 4. Die Stadtſchaften ſeien auf der Selbſt
hilfe aufgebaut und würden deshalb den Hausbeſitz leich-
ter als andere Kreditanſtalten für die Tilgungshypothek
gewinnen können.

Für die Frage, ob in der Provinz Sachſen ein Bedürf-
nis für die Gründung einer Stadtſchaft beſtehe, komme in
Betracht, daß die kürzlich eingerichtete Provinzial-
bank nach ihrer Satzung ähnliche Ziele wie eine Stadt-
ſchaft mitverfolge. Neben der Gewährung von Kommunal-
darlehen beabſichtige dieſe, überwiegend den ſtädtiſchen
Grundkredit, und zwar in der Form der unkündbaren Til-
gungshypothek, zu pflegen. Es ſei aber zu prüfen, 'ob die
Provinzialbank imſtande ſein werde, das Bedürfnis des
ſtädtiſchen Hausbeſitzes in der Provinz für Tilgungskredit
ohne die Mithilfe einer Stadtſchaft allein zu vefriedigen.
Der Bedarf an ſtädtiſchem Grundkredit in der Provinz ſei
verhältnisräßig groß. Deshalb würden hinſichtlich der
bereit zu ſtekenden Kreditmenge außerordentliche Anforde-
rungen an die Provinzialbank herantreten. Vorausſicht-
lich werde es ihr in den erſten Jahren nach dem Kriege
ſchon nicht kheicht werden, die Wünſche der Kommunagal-
verbände für Kommungldarlehen zu befriedigen. Zudem
ſei zu erwarten, daß bei Gelöknappheit de Kommunalverx-

zugt werden würden.

kredit ohne Bereitſtellung von Geldmitteln

Die Regierung möchte die

1,50 Mark, Rücken 1,40——1,60 Mark;

vände von der Provinzialbank vor dem Hausbeſitz bevor

Falls eine Stadtſchaft gegründet werden ſollte, werde
ihre Beleihungsgrenze auf 60 v. H. des Grund
ſtückswertes feſtzuſetzen ſein. Eine Beſchränkung der Gren-
ze auf die erſte Werthälfte würde ihr nach den Erfahrun
gen bei dem Berliner Pfandbriefinſtitut und dem Bran-z
denburgiſchen Pfandbriefamt die Entwicklung und nament
lich den Wettbewerb mit den Hypothekenbanken und Ver
ſicherungsgeſellſchaften ſehr erſchweren. Die Zulaſſung ei
ner Beleihungsgrenze zu 60 v. H. ſetze voraus, daß der
Prvvinzialverband die unmittelbare Haftung für diePfand-
briefe mindeſtens inſoweit übernehme, als dieſe in dem
ak Werthälfte
anden.

Wenn
e die Frage der zweiten Hypothek

überhaupt lösbar ſei, ſo ſei die Vorbedingung jedenfalls die
Regelung des Schätzungsweſens. Dieſe ſei infolge
des Krieges nur aufgeſchoben, aber nicht aufgehoben. Für
eine gewiſſe Organiſierung des ſogenannten zweitſtelligen
Grundkredits laſſe ſich vorläufig kein beſſerer Weg finden,
als die Gewährung zweiter Hypotheken durch eine Stadt
ſchaft oder eine provinzialſtändiſche Kreditanſtalt gegen die
Bürgſchaft der Belegenheitsgemeinde. Bei dem angeregten
Ausbau würde den Stadtgemeinden eine mittelbare
Mitwirkung in der Aufbringung von zweitſtelligem Grund

ermöglicht.
Ferner könnten ſich an der Kredithilfe auch mittlere, kleine-
re Städte beteiligen, für die die Errichtung eigenerHypothe
kenanſtalten im allgemeinen nicht in Betracht komme. Es
handle ſich dabei nur um eine Notſtandsmaßnahme, die in
Wirkſamkeit trete, ſobald das Privatkapital, die weſentlich
ſte Quelle für den zweitſtelligen Grundkredit, verſage. Es
ſei nicht zu verkennen, daß ſich gegen die Uebernahme von
Bürgſchaften durch die Stadtgemeinden gewiſſe Bedenken
erheben ließen. Vielfach würde eine ſolche Regelung jedoch
der einzige Weg ſein, auf dem die Gemeinden an der Linde
rung der Not der zweiten Hypothek mit helfen könnten.
Ein praktiſcher Erfolg ſei von ihr nur zu erwarten, wenn J
die ſich verbürgenden Stadtgemeinden durch entſprechende
Sicherheitsmaßnahmen gegen eine Jnanſpruchnahme aus
der Bürgſchaft möglichſt geſchützt werden würden.

Das Ergebnis der Tagung ſtellte Oberpräſident von
Hegel wie folgt zuſammen: Aus der Verhandlung glaube
er erſehen zu müſſen, daß die Mehrheit die Gründung eines
Pfandbriefinſtituts angeſichts des Beſtehens der Provin
zialbank nicht für nötig halte. Daß die Prvovinzial-
bank das beſtehende und noch weiterhin zunehmende erheb-
liche Kreditbedürfnis der Hausbeſitzer werde befriedigen
können, erſcheine ihm aber nach wie vor ſehr zweifelhaft.
Was die zweite Hypothek anbetreffe, ſo beſtehe anſcheinend
allgemein der Wunſch auf Herabſetzung der Tilgungsquote.
Er bitte den Miniſterialkommiſſar, dieſen Wunſch dem Mi-
niſter vorzutragen.

Marktberichte.
Von der Unſtrut, 21. Dezbr. Die Anfuhren in Gemüſe

waren infolge der kommenden Höchſtpreiſe nicht beſonders
reichlich, doch konnte bei der geringen Nachfrage der Be
darf vollſtändig gedeckt werden; Preisänderungen traten
wenig ein. Obſt hingegen war zwar reichlich vorhanden,
wurde aber immerhin zu guten Preiſen abgeſetzt. Ju
Aepfeln war das Geſchäft gut, in Wild und Geflügel be
friedigend. Bezahlt wurden für 50 Kilo Speiſekartoffeln
3,50-—3,90 Mark, Obſt 50 Kilo koſteten Kochbirnen 6--7 Mk.,
Eßbirnen 10—12 Mark, Tafelbirnen 15--24 Mark, Koch-
und Wirtſchaftsäpfel 8—-9 Mark, Tafeläpfel 12-20 Mark.
Bei Wild und Geflügel ſtellten ſich die Preiſe folgender-
maßen: Reh das Pfund 0,60—-0,70 Mark, Keule 1,40 bis

Hafen das Stück 3
bis 4,50 Mark, wilde Kaninchen 0,90-1,30 Mark, Gänſe das
Pfund 1--4,30 Mark, Enten das Stück 3--4,50 Mark, Hüh-
ner 1,50--2,50 Mark, Hähnchen 1--2,50 Mark, Tauben 0,40
bis 0,80 Mark, Faſanenhähne 1,75—-2,50 Mark, Faſanen-
hennen 1,25--2,00 Mark. Die Fettviehpreiſe waren wenig
verändert. Die Schweinepreiſe erreichten die feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe faſt nie. Es wurden bezahlt für 50 Kilo Lebend-
gewicht: Stiere und Färſen 65—-67 Mark, Ochſen und Bul-

überſteigenden Hypothekenteile Deckun

len 62—68, Kühes6--64 Mark, Kälber 55--60 Mark, Läm-
mer 60--65 Mark, Hammel 55--58, Schweine bis 160 Pfund
ſchwer 82—-85 Mark, 160 bis 210 Pfund 105 Mark, noch
ſchwerer bis 115 Mark. Die Preiſe für Korbſchweine zogen
ſich auf dem Freyburger Wochenferkelmarkte ziemlich weit
auseinander und betrugen 24—42 Mark für das Paar.

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitun

Großes Hauptquartier, 23. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn heißem Ringen nahmen die tapſer es
gimenter der 82. Landwehrbrigade die Kuppe des Hari-
mannsweilerkopfes zurück. Der Feind erlitt außzeror
dentlich ſchwere blutige Verluſte und ließ 22 Offiziere,
1630 Mann als Gefangene in unſeren Händen. Mit der
Aufräumung einiger Grabenſtücke am chaange in
denen die Franzoſen noch ſitzen, ſind wir beſchäftigt. Die
Angaben im franzöſiſchen Tagesbericht von geſtern
abend, wonach bei den Kämpfen um den Kopf am 21. De
zember 1300 Deutſche gefangen wurden, iſt um minde
ſtens die Hälfte übertrieben. Unſere Geſamtverluſte
einſchließlich aller Toten, Verwundeten und Vermißten
n ſoweit ſich bisher überſehen läßt, etwa 1190

aun.
Oſtlicher und Balkankriegsſchanplatz.

Keine Ereigniſſe von Bedentung.
Oberſte Heeresleitung

General Caſtelnau in Saloniki.
Mailand, 22. Dezember. Der Sonderberichterſtatter

des „Corr. d. Sera“ drahtet aus Saloniki: General
Caſtelnau ſei mit dem Panzerkreuzer „Erneſt Re
nan“ eingetroffen und habe ſofort mit General Sar-
rail eine Unterredung gehabt. Vielleicht werde erſt
et ein eigentliches Expeditionskorps organiſiert
werden.

Deutſche Schiffe unter italieniſcher Flagge.
Mailand, 22. Dezember. Wie „Secolo“ aus Sy

racus meldet t auf den deutſchen Dampfern„Kattenturm“, „Mudros“ und „Sigiaringen“ die it a
kieniſche Flagge gehißt worden. Die Schiſſewurden feſtlich bewimpelt. Die drei Dampfer werden
ſofort nach Beendigung von Maſchinenreparaturen aus
fahren.

Die heutige Rummer ſaß 8 Sehen.



Wollwaren u. Trikotagen
in grosser Auswahl und zu sehr billigen Preisen.

Strick- Westen
Armel- Westen
echte Bleyle- Westen

Leder- Westen
Handschuhe
Socken
Fußschlüpfer

Kopf-Schützer
Ohren-Schützer
Brust-Schützer
Knie-Wärmer
Leib-Binden
Taschentücher
Frotier- Tücher

Wolldechken Reisedecken
Schlafsäcke Wäschesächke

(Strickwolle)

O Dohlbowftz, Merseburg.

heim) bleibt bis

Montag, den 3. Januar 1916,
geſchloſſen.

Wiederbeginn des Verkaufes:
Dienstag, den 4. Jannar 1916.

Merſeburg, den 22, Dezember 1915.

Der Magiſtrat.

v I5 tädti cher Karkoffelverkauf. letzter Neuheiten für
Der Kartoffelverkauf im Keller Brauhausſtraße Nr. 17 (Erholungs-

Herrſchaftl. Wohnhaus
10 Fimmer, mit reichlichem HZubehsr, auf Wunſch
mit Pferdeſtall, Wagenremiſe und großem Garten,
ſofort im ganzen oder geteilt zu vermieten und
J. April 1916 oder ſpäter zu beziehen.

Meuſchauerſtraße 77.

V Am Januar ibeginnen r Wie e kames zur Ausbildung als kaufm.für Damen u. landw. Buchhalterin,
Stenographin, Maschineschreiberin,
Sekretärin, Expedientin, Kassiererin,
Fakturistin etc.

e als kaufm. u. landw. Buch-für Herren halter, Lohnbuchhalter,
Sekretär, Stenograph, Maschineschrei-
ber, Expedient, Fakturisr etc., sowie

Englisch, FranzösischSprach ku Se Spanisch, frammat.
Konversat., Korrespondenz unter Lei-
tung einer gepr., in den betr. Ländern
tätig gewesenen Lehrerin.

Mässiges Honorar. Pension.
biesegutn's Handelslehranstalt,
Halle a. d. S. Zinksgartenstr. 15,

Nahe der Hauptpost, des Theaters, gegenüber der Städt. Badeanstalt, Schimmelstr.

Praktiſche WeihnachtsGeſchenke.
Neuheiten in Kaffee-Servicen, WaſchGarnituren,
Küchen-Einrichtungen, Kriegsdekorierte Geſchirre

Bürſten- und Beſenwaren, in guten Qualitäten zu mäßigen Preiſen
empfiehlt

Markt 18. Otto Renner. Markt 18. J

Große Eingänge aller-

Damen u.
Kinder

in jeder Preislage
und allen Stoffgattungen.

Ofto Dohbkowitz,
BRSEBEVRER G.

y Tagesordnung

Verſammlung
am Dienstag, den 28. Dezember 10914

abends 6 Uhr
im alten Rathauſe.

1. Entlaſtung der Jahresrechnung
1914 der Fürſorgeſtelle für Lun-
genkranke.

2. Nachbewilligung von Beiträgen
zurVolksſchullehrer-Witwen und
Waiſenkaſſe.

3. Ausgabe von Zinsſcheinbogen
auf eine zehnjährige Dauer.

4. Vereinigung der Gas undWaſſer
werksdeputation.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 23. Dezember 1915.,

Der Stadtverordnetenvorſteher
Bothe.

J

Corsettem
Reformleibchen

für Damen und Kinder
in großer Auswahl S

A. Henolkel,
Oelgrube 29.

Woll- und Weiss waren.

S J
n 243

Gut verzinsbares
Wohnhaus mit kl. Laden
und kleineren Wohnungen

bei geringer Anzahlung altershalber
verkäuflich; beſonders paſſend für
Militärinvaliden vder Witwen die
noch Nebenverdienſt wünſchen. An-
fragen gibt weiter die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung.

Behaglich eingerichtetes

Zimmer
mit Berliner Ofen ſofort für einzel-
nen Herrn geſucht. Angebote erbeten
unter V. 301 an die Expedition.

S Rare Zugochſen
ſtehen zum Verkauf Kl. Kayna 40,

LIIIIIIII LIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIfür Nervenkopfweh (Anßerl. anzuw.)
„Tomond“ geg. Nervenkopfweh, Neural-

gie, Blutandrang gegen Kopf, Migräne,
Schlafloſigkeit, ob rheumatiſch oder- gicht-
artig, bringt bei den veraltetſten Leiden
e nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe.

Per Flaſche s Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in der

m Maknuniatur en
zu haben in der Expedition ds. Bl

Fernere Familiennachricht.
Anderen Zeitungen entnommen).

Geſtorben: Frau verw. Cantod
Richter geb. Wille, Kitzen.

Auf dem Felde der Ehre gefallenAdler-Apotheke, Halle a. S.
III III m IIIIIIIIIIIIII

Herr Carl Schmidt, Lützen.

beginnt der älljährlich nur einmal wiederkehrende

Garcdinen, Teppiche,
Keine zugekauften Waren, sondern nur

eet

c ee e S
8

Mittwoch, den 29. Dezember

e der durch seine auffallend billigen Preise weit und breit sehr geschätzt wird.

Kleiderstoffe in Wolle, Seiden Baumwolle,

Damen- und Kinderhbekleidung,
Leib-, Bett- und Tisch-Wäsche,

Leinenwaren,
Decken etc.

Kein Dmtausch. Barverkauf ohne Rabatt. Aenderungen werden berechnet.

Keine Muster- und Auswahlsendungen.

e a ee S

e e e Se e a e S

Aufmerksamo
Bedienung

e
00000000

Qualitüten,

ne voKarl Tänxer
Mersoburg Adolf Sohüfers Nacht. Bntenplan7

Sperialgesechäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,

Tisehzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

bettfedern und Betten

Fernspr. 259.

Solido 0000000

Müäsigsto e
Prelxse,

Grosse JKuswahl.

Lagerbestände.

Zwei
grosse

Eintritt

Hierzu laden ein

Scehmidt, Gastwirt.

Be

Am 2. Weihnachtsfeiertage
Streichhonzerte

der gesamten Iandst.-Kapelle d. Bat. Herseburg

Auserwähltes Weihnachtsprogramm.
Anfang 34 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends

Bartzseh, Kapellmeister.
e

e
Schmidts basthaus Meuschau

F

40 Pfg.

Verantwortlich für die Redaktion:; L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- un d Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

zur
Sitzung der Stadtverordneten



Beilage zu Vr. 301
Kreisblatt

Freitag, den 24. Dezember 1915.

des Merſeburger Tageblattes
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Politiſche VRundſchau,

Deutſches Reich.
Bundesratsbeſchlüſſe. M gelang

In der Sitzung des Bundesrats am Mittwoch gelang
ten zur Annahme: Die Vorlage betreffend Ausprägung
eiſerner Zehnpfennigſtücke, derAntrag betreffend
Verlängerung der Zuckerungs friſt für die diesjährige
Weinernte. Die Vorlage betreffend Anrechnung von Mili-
tärdienſtzeiten und Erhaltung von Anwartſchaften in der
Jnvaliden- und Hinterbliebenen -Verſiche-
rung, eine Vorlage betreffend den Verkehr mit Kraft-
ahrzeugen und eine Vorlage betreffend das Verfahren
ei Zuſtellungen. Zu den vom Reichstag angenom-menen Geſetzentwürfen betreffend vorbereitende Maßnah-

men zur Beſteuerung der Kriegsgewinne, betreffend die
Kriegsabgaben der Reichsbank und betreffend den zweiten
Nachtrag zum Reichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr
1915 wurde Beſchluß gefaßt.

Kriegsgewinnſtener und Reichsſchulden.
Wie eine Berliner Nachrichtenſtelle von unterrichteter

Seite erfährt, wird von der Reichsfinanzverwaltung der
Ertrag der kommenden Kriegsgewinnſteuer nicht dem all
gemeinen Reichsſäckel als eine im ordentlichen Reichshaus-
halt zur Befriedigung laufender Bedürfniſſe zu ver-
brauchende Einnahme zugeführt, ſondern zur Abbür-
dung der Reichsſchuld verwendet werden. Ueber den
vorausſichtlichen Ertrag der Kriegsgewinnſteuer fehlt es
bisher an jeder zuverläſſigen Grundlage dennvch aber rech
net man nach dem Ueberblick, der ſich aus den bisher er-
kennbar gewordenen Kriegsgewinnen und der Vermögens-
Sewegung ergiebt, im Hinblick auf die zu erwartenden
hohen Steuerſätze mit bedeutenden Erträgen, ſo daß da
durch ein erheblicher Poſten der Reichsſchuldentilgung zu-
gute kommen und eine Verbeſſerung der laufenden Reichs
oft durch Verringerung des Zinſendienſtes eintreten
wird.

Die Sehnſucht der franzöſiſchen Soldaten

nach Frieden.
Die franzöſiſchen Zeitungen haben bekanntlich unſere letz

ten Reichstagsverhandlungen zum Anlaß genommen, um der
Welt mitzuteilen, daß Deutſchland bereits ernſtlich kriegsmüde

ei. Daran haben ſie die triumphierende Behauptung geknüpft,
aß in Frankreich noch kein Menſch an Frieden denke. Ein

neutraler Reiſender hat darüber allerdings andere Beobach
tungen gemacht, die init den Behauptungen der franzöſiſchen
Preſſe nicht gerade im Einklang ſtehen. Wie er berichtet, mag
es vielleicht ſein, daß die franzöſiſchen Hetzblätter, die mit dem
Kriege ein ſehr gutes Geſchäft mächen, noch nicht kriegsmüde
ſind, weil nämlich diejenigen, die dieſe Auſſ tze ſchreiben, eben
ſowenig wie bisher etwas vom Kriege ernſtlich haben,
wie die Beſitzer dieſer Zeitungen. Sie können darum aus
halten, bis der letzte franzöſiſche Soldat gefallen oder ver-
wundet iſt. Anders iſt aber die Stimmung im Volke und be
ſonders im Heere, im Kreiſe der Soldaten. im Schützengraben.
Jn jedem einzelnen Briefe, der aus dem Schützengraben in der
Heimat anlangt, kann man, wie der neutrale Berichterſtatter
täglich feſtſtellt, die ſtändig wiederkehrende Frage leſen, wann
endlich Friede ſein würde, da die Soldaten dies Leben nicht
mehr länger ertragen könnten. Dieſe Frage wächſt in vielen
Briefen zu Seufzern und ſtürmiſchen Klagen an. Dabei ſind
es etwa nicht allein die Mannſchaften, die dieſe Frage immer
während wiederholen, ſondern auch die Offiziere bis zu den
höchſten Graden. Alle wollen nur das Eine wiſſen, ob nicht ir
gend eine Ausſicht auf Frieden zu erblicken iſt. Daß die Ange-
hörigen dieſer Soldaten nach ſolchen Briefen noch beſonders
kriegswütig ſind, wird nur ein großer Lügner behaupten kön-
nen. Jm Gegenteil, es macht ſich auch im franzöſiſchen Volke
eine ſtarke Kriegsmüdigkeit bemerkbar, mit der ein immer mehr
an wachſender Haß gegen England einhergeht. Denn ſon-
derbarerweiſe geben alle die Schuld für die lange Ausdehnung
des Krieges nur England, da ohne dieſen vom Kriege im eige-

een
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nen Lande nur wenig getroffenen Bundesgenoſſen Frankreichlängſt Friede geſchloſſen atte Viel richtiger kannten die fran

öſiſchen Parlamentarier die Stimme des franzöſiſchen Volkes,
ie ſchon im Frühling dieſes Jahres bei einem Beſuch im Haupt

quartier dem General Joffre erklärt haben, daß ein neuer Win
terfeldzug von den franzöſiſchen Soldaten nur r ſchwer er
tragen werden würde. So ſieht es in Wirklichkeit mit der gro
ßen Kriegsbegeiſterung der franzöſiſchen Nation aus. Wenige
Männer wollen den r da der Frieden ihnen nicht viel
Gutes bringen wird, das Volk will aber Frieden.

General v. Emmich
Mit dem Namen Otto v. Emmichs iſt der erſte Erfolg

der deutſchen Waffen in dem großen Völkerringen unlösbar
verknüpft. Die Eroberung Lüttichs, die Emmich
mit ſeinem 10. (Hannoverſchen) Armeekorps gelang, machte
den deutſchen Heeren den Weg nach Belgien frei. Nur 48
Stunden hatten genügt, dieſe bis dahin für uneinnehmbar
geltende Feſtung am Morgen des 7. Auguſt zu erſtürmen.
Trat auch Emmich von da an weniger hervor und zwang
die Geheimhaltung militäriſcher Geheimniſſe weniger von
den Waffentaten der einzelnen Truppenverbände zu ſpre-
chen, ſo erfuhr man doch von Zeit zu Zeit, daß der General
auch im Oſten ſein Korps zu neuen Erfolgen führte. Vor
allem wurde er wieder genannt, als es den deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Heeren unter der Führung mMacken-
ſens im Mai d. J. gelang, die ruſſiſche Karpathen-
front zu durchbrechen und in einem unerhörten Sie-
geslauf Galizien zu befreien und Polen von den ruſſiſchen
Heeren zu ſäubern. Die kaiſerliche Anerkennung, die ihm
zuteil wurde, verriet, daß er auch an dieſen Siegen ſeinen
bedeutſamen Anteil hatte. Nun iſt Emmich mitten im Krie-
ge hinter der Front einem tückiſchen Leiden erlegen, aber die
Verdienſte, die er ſich erworben, werden unvergeſſen blei-
ben. Jn der Geſchichte des deutſchen Volkes lebt er als der
Bezwinger Lüttichs fort.

Wee
W S VD

We

Otto Emmich entſtammte einer weſtfäliſchen Bürger
familie. Er wurde in Minden als Sohn eines Offiziers
am 4. Auguſt 1848 geboren. Nachdem er auf dem Gymna
ſium ſeiner Vaterſtadt ſeine Vorbildung erhalten hatte,
trat er am Tage von Königgrätz in die Armee ein. Er kam
zuerſt als Junker zum 55. Jnf.-Regt. nach Detmold und
wurde dort 2 Jahre ſpäter Unterleutnant. Mit ihm machte
er auch den deutſch franzöſiſchen Feldzug mit und focht in
den Schlachten bei Spichern, bei Colombey-Neuilly und
St. Privat. Als Bataillonsadjutant erhielt er das Eiſerne
Kreuz. Auch die erſten Friedensjahre blieb er beim Regi-
ment und wurde 1874 zum Oberleutnant befödert. Jm fol-
genden Jahre kam er als Adjutant zur 29. Jnf.-Brigade,
bei der er bis 1879 blieb; dann wurde er nach Trier ver-
ſetzt und dort im folgenden Jahre zum Hauptmann und
Kompagniechef befördert. Als Hauptmann ſtand er dann

in Paderborn und Flensburg und kam 1891 als Major und
Bataillonskommandeur zum 116. Jnf.-Regt. nach Gießen.
Drei Jahre ſpäter übernahm er das Kommando des 11.
Jägerbataillons in Marburg, wo er ſeine Beförderung zum
Oberſtleutnant erhielt. Als Oberſt übernahm er dann 1897
das Kommando über das 114. Jnf.-Regt. in Konſtanz. Zum
Generalmajor ernannt, kehrte er 1901 wieder nach Trier
zurück. Das Jahr 1905 brachte ihm ſeine Ernennung zum
Generalleutnant. Er übernahm das Kommando über die
10. Diviſion in Poſen. Von 1909 an bis zum Kriegsaus-
bruch befehligte er ſchließlich das 10. Armeekorps in Han
nover, an deſſen Spitze er ſich ſeine großen Erfolge erſtritt.
Emmich, der, wie ſo viele Heerführer, in dieſem Kriege erſt
als General geadelt worden iſt, erhielt für ſeinen Sieg bei
Lüttich den Orden pour le mérite und für ſeine Führung
in Galizien das Eichenlaub zu dieſem Orden.

Aus ſeiner Ehe mit Eliſe v. Graberg iſt eine Tochter
entſproſſen.

Hannover, 22. Dezbr. Die Nachricht vom Tode des
Generals v. Emmich hat in der Stadt Hannvver tiefe Trauer
hervorgerufen. Der verdiente General erfreute ſich in
militäriſchen Kreiſen ſowie in allen Schichten der Bevölke-
rung großer Beliebtheit. Sein Tod kam manchem über-
raſchend, denn nur wenigen war es bekannt, daß ſich der
General ſeit Mitte Oktober zur Erholung in
Hanunnvver aufhielt, wo er jetzt im 67. Lebensjahre ver-
ſtorben iſt. Der Tod iſt durch Arterienverkalkung
herbeigeführt worden. Oft hatte der Generalarzt dem
Korpsführer während des Feldzuges im letzten Sommer
Schonung auferlegt, Emmich erwiderte aber ſtets: „Es iſt
Krieg und da darf ſich der Soldat nicht ſchonen.“ Der Kai-
ſer hat den General v. Emmich noch vor einiger Zeit in
huldvollſter Weiſe ermahnt, ſich körperlich erſt vollſtändig zu
erholen, ehe er wieder zur Front ginge. Das 10. Armee-
korps widmete dem Dahingeſchiedenen einen herzlichen
Nachruf. Die Spitzen der Militär- und Zivilbehörden er-
ſchienen mittags zum Beileidsbeſuche im Trauerhauſe. Der
Magiſtrat der Stadt Hannover, deren Ehrenbürger Emmich
war, wird in einer Sonderſitzung über eine Trauerkund-
gebung beraten. General v. Emmich wird am erſten Weih-
nachtsfeiertage auf dem Ehrenfriedhof in Stöcken
bei Hannvver ſeine letzte Ruheſtätte finden, inmitten ande
rer, gefallener Helden.

Hannover, 22. Dezbr. Aus Anlaß des Todes des Gene-
rals v. Em mich ſind im Trauerhauſe zahlreiche Beileids-
telegramme eingelaufen. Das Telegramm Seiner
Mafeſtät des Kaiſers an Frau v. Emmich lautet:

„Jch bin tief ergriffen durch die Nachricht von dem
Heimgang Jhres Gemahls. Es iſt uns dadurch ein Offi-
zier entriſſen, dem ich ob ſeiner vorbildlichen
Treue und Hingabe als Soldaten und als Menſchen
hoch ſchätze. Wenn die Geſchichte die ſchönſten Ruhmes-
taten dieſes Krieges ſchildern wird Lüttich, St. Quen
tin, Galizien, Polen ſo wird ſein Name mit an
erſter Stelle ſtehen. Das Korps verliert ſeinen all
verehrten kommandierenden General, dem es als erſten
Kameraden wie als Führer mit gleichem Vertrauen zu-
getan war. Gott tröſte Sie in Jhrem tiefen Schmerz.“

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg ſandte folgen
des Telegramm:

„Eurer Exzellenz ſende ich tiefbewegt den Ausdruck
innigſter treueſter Teilnahme. Auch ich habe in dem
teuren Entſchlafenen viel verloren. Er ruhe in Frieden.“

Kriegsfahrten unter dem Halbmond.
Jm Laufe der letzten Jahrhunderte haben kluge Politi-

ker wiederholt darauf hingearbeitet, beim deutſchen Volke
das Verſtändnis dafür zu wecken, daß ein Hauptgebiet ſei-
ner wirtſchaftlichen Betätigung im Orient liege. Friedrich
der Große und Moltke befinden ſich unter dieſen mit an er-
ſter Stelle. Wenn auch für die große Maſſe nicht zu klar
bemerkbar, ſo wurde dieſer Gedanke in der Zwiſchenzeit
doch nie fallen gelaſſen; er kehrte Einſichtigen immer wie
der, und es waren nicht die Schlechteſten, „die eifrig an ſei-
ner Verwirklichung arbeiteten. Nicht zuletzt der Kaiſer.
Sein Beſuch in Jeruſalem und Damaskus, ſeine dort ge

Der neue Bankdirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

31] Nachdruck verboten
„Vielleicht halten wir es in der Tät für eine ve-

dauerliche Verirrung, daß Jſabella ihr Herz gerade an Sie
verlieren mußte, und fugen uns in das Unabänderliche

nur um des Seelenfriedens unſeres betörten Kindes willen,
Jhre Aufgabe wird es ſein, ſich das Vermögen und die
geſellſchaftliche Stellung zu erringen, die Sie Jhrer Gattin
ſchuldig ſind. Und Sie werden mir Jhr Ehrenwort ver-
pfänden, daß Sie ſich dabei in allen Stücken nach meinen
und meines Gatten Ratſchlägen richten werden.“

„Ah, der Vertrag, den Sennora mit mir abzu-
ſchließen wünſchen, enthält alſo mehr als einen Artikel

„Nur dieſe beiden. Und es iſt lächerlich genug, daß
man genötigt iſt, Jhnen den Weg zu Jhrem Glücke erſt zu
zeigen. Jeder andere an Jhrer Stelle würde ihn auch
ohne ſolchen Hinweis gefunden haben. Man hat Sie auf
einen Poſten geſtellt, wo Jhnen täglich und ſtündlich Ge-
legenheit gegeben iſt, große Summen zu verdienen. Nur
ein Dummkopf und ein ausgemachter Närr laſſen ſolche
Gelegenheit ungenützt. Das Leben iſt ein Kampf, und
jeder hat das gute Recht, ſich in dieſem Kampfe der
Waffen zu bedienen, die ihm die Verhältniſſe darbieten.
Für die dumme Ehrlichkeit, die Sie zeitlebens einen armen
Teuſel bleiben läßt, würde Jhnen dereinſt niemand Dank
wiſſen. Haben Sie es aber einmal zu Reichtum gebracht,
ſo wird alle Welt demütig vor ihnen auf den Knien
liegen, und keinem wird es in den Sinn kommen, Sie zu
fragen, auf welche Weiſe Sie ihn erworben.“

„Eine vortreffliche Moral, Sennora, ſchade nur, daß
ſie für mich ein wenig zu ſpät kommt! Denn da ich nicht
geſonnen bin, auf die erſte Bedingung Jhres Tauſchver-
trages einzugehen, dürfte es mir ja leider an Gelegen-
heit fehlen, jene ausgezeichneten Lehren zu nützen.“

Sie ſah ihn mit ihren großen dunklen Augen durch
dringend an, als wolle ſie in ſeinen Geſichtszügen leſen
ob es ihm wirklich ernſt ſei mit ſeinen Wörten, „Sie
lauben alſo nicht an die Mährheit deſſen was ich Jhnen
agte Sie hoſſen, lich ohne einen Beiſtnd zu retten

„Nein, Sennora, ich hege in dieſer Hinſicht kaum noch
irgendeine Hoffnung. Aber Sie waren im Irrtum, als Sie
annahmen, mir meine Ehre um den Preis meines Lebens
abkaufen zu können.“ t

Donna Maria warf mit einer ungeduldigen Bewegung
den Kopf zurück. „Ah, das ſind leere Phraſen, mit denen
Sie mich verſchonen ſollten. Sie halten es eben für un
möglich, daß man das Urteil wirklich an Jhnen vollſtrecken
könnte, und Sie wähnen deshalb, meine Hilfe zurückweiſen
u dürfen. Aber ich ſchwöre Jhnen, daß Sie ſich täuſchen.
s gibt für Sie keine Rettung außer der, die ich Jhnen

gezeigt habe keine! Wenn Sie mich jetzt als Jhre
Feindin von hier gehen laſſen, ſo haben Sie damit Jhr
S ſelbſt beſiegelt. Darum überlegen Sie wohl, was

ie tun!“
„Es bedarf keiner Ueberlegung, Sennora!l Ueber die

Antwort, die ich Jhnen auf Jhr ſchmachvolles Anerbieten
zu geben hätte, bin ich in Wahrheit nicht eine Sekunde
lang im ungewiſſen geweſen. Ja, ich würde eine Begnadi-
gung, die ich durch Jhre Vermittlung und aus Jhrer Hand
empfangen müßte, mit Verachtung zurückweiſen, ſelbſt wenn
ſie an keine Bedingung geknüpft wäre. Sie hätten ſich
alle die Mühe erſparen können, die Sie ſich meinetwegen
gegeben.“

Flammen des Zornes und des wildeſten Haſſes
ſprühten aus ihren ſchwarzen Augen. „Und wenn ich
Jhnen ſage, daß ich die Beſtätigung des Todesurteiles hier
bei mir habe daß ich ebenſowohl ermächtigt bin, ſie zu
zerreißen, als ſie dem zuſtändigen Offizier zum Zwecke
der Vollſtreckung zu übergeben Werden Sie auch dann
noch bei Jhrem trotzigen Hochmut verharren

„Fürwahr, es müſſen ausgezeichnete Zuſtände herrſchen
in einem Lande, wo man einem ränkeſüchtigen Weibe der-
artige Vollmachten gibt! Tun Sie, was Jhnen beliebt,
und was Sie verantworten können, Sennora! Ich er-
warte von Jhnen keinen anderen Freundſchaftsdienſt mehr
als den, daß Sie mich von Jhrer Gegenwart befreien.“

Sie fuhr auf wie eine getretene Schlange. „Das ſollen
Sie mir bezahlen! Denken Sie an Maria del Vasco,
wenn Sie morgen vor den Gewehrläufen Jhrer Henker
ſtehen Welche Narrheit war es auch von mir, Sie für
einen Caballero und für eiren vernünftigen Menſchen zu
halten

Sie klopfte ungeſtüm an die Tür der Zelle, und un
mittelbar darauf raſſelte Sennor Cabildos Schlüſſelbund.
Er öffnete mit untertäniger Verbeugung. Sie aber würdigte
ihn keines Blickes, ſondern rauſchte in ſtürmiſcher Haſt
an ihm vorbei. Kopfſchüttelnd blickte ihr der Schließer
nach.

Mag der Teufel aus den Weibern klug werden Jch
ſage ja, es taugt nicht, ſie zu einem Verurteilten zu laſſen.
Und dabei iſt unten ſchon wieder eine, die zu Jhnen
möchte, Sennor! Eine ſehr niedliche, kleine Chola. Es
ſcheint ja, daß Sie Jhre Verbindungen in den verſchiedenſten
Kreiſen hatten, was mich übrigens bei einem ſo ſtattlichen
Caballero keineswegs wundernimmt. Die Kleine ſieht zwar
nicht aus, als ob Sie Jhnen mit vielem Gejammer das
Herz ſchwer machen würde, aber wenn Sie fürchten, daß
Sie Jhnen läſtig werden könnte, ſchicke ich ſie trotz ihrer
hübſchen Augen und ihrer beweglichen Bitten gleich wieder
fort.“

Eine freudige Ahnung hatte ſich in Werners Herzen
geregt. Die Chola, von der Sennor Cabildo ſprach, konnte
nur Conchitas Kammerjungfer ſein. Und obwohl er noch
vor kurzem feſt entſchloſſen geweſen war, ängſtlich alles zu
vermeiden, was das geliebte Mädchen in irgendeine Ve-
ziehung bringen konnte zu ſeinem eigenen Geſchick, gewann
er es jetzt doch nicht über ſich, die Botin abweiſen zu laſſen,
die ſie ihm vielleicht mit einem letzten Gruße geſandt.

„Wenn es nicht gegen Jhre Pflicht iſt, ſo führen ſie
das Mädchen zu mir,“ ſagte er. „Ich hoffe, es wird mir
geſtattet ſein, einige Worte allein mit ihr zu ſprechen.“

Der Schließer machte eine Gebärde des Bedauerns.
„Jch würde damit gegen meine Jnſtruktionen verſtoßen,
Sennor! Es iſt mir zwar erlaubt, jeden zu Jhnen zu
laſſen, den Sie ſelbſt empfangen wollen, aber die Unter
haltung darf nur in meiner Gegenwart ſtattfinden. Bei
der Dame, die Sie ſoeben verließ, handelte es ſich um
eine Ausnahme, denn ſie hatte einen Paſſierſchein vom
kommandierenden General, auf dem ausdrücklich vermerkt
war, daß ſie ohne Zeugen mit Jhnen ſprechen dürfe. Aber
mein Gott, am Ende bin ich kein Unmenſch. Wenn Sie
mich nachher mit irgendeinem Auftrage wegſchicken, viel
leicht mit der Bitte, Jhnen eine Flaſche Wein oder zwei
zu holen, ſo können Sie die Zeit bis zu meiner Rückkehr
immerhin zu einem kleinen vertraulichen Zwiegeſpräch aus-

nutzen.“ Fortſetzung folgt.)

z
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ſRußerten Anſchauungen
die ganze Welt des Jslams in ihm den

Damals ſchon, ſo darf man vielleicht ſagen, wurde der
Grund gelegt zum heutigen Schutz und Trutzbündnis,
welches das gewaltige Reich Osmans als Dritten im Bun
de an die Seite Deutſchlands und Oeſterreichs treten ließ,
zu treuer, vielfach blutig erprobter und bewährter Waffen-
drüderſchaft gegen eine Welt von Feinden. Die große
Maſſe der wirklich einſichtigen Kreiſe hat durchaus klar ein
geſehen, daß nur auf dem Wege des feſten Anſchluſſes an
die Zentralmächte das Heil der türkiſchen Nation noch ein-
mal zur Blüte kommen kann, daß aber ſonſt der drohende
Untergang nicht abzuwenden iſt Was aber der Untergang
der Türkei vder auch nur ihre Herabſetzung auf die Be
dentung einer Macht zweiten vder dritten Ranges auch für
Deutſchland und Oeſterreich notwendigerweiſe bedeuten
muß, das liegt zu klar auf der Hand: nicht nur eine unge
heure Erſtarkung des Panſlawiemus in Europa wäre die
Folge gewefen, ſondern auch das Vordringen der engliſchen
Intereſſenſphäre in Aſien und Afrika. So liefen tatſächlich
die Intereſſen der drei Mächte in ihren Grundlinien in den
gleichen Bahnen. Während noch vor kaum 30 Jahren der
ganze Balkan für Bismarck nicht die Knochen auch nur el
nes pommerſchen Grenadiers wert war, iſt heute ein deut
jches Rieſenheer bereitgeſtellt worden, um durch den Bal-
kan hindurch mit eiſernen Tritten den Weg zu ſtampfen,
mittels deſſen die Verbündeten ſich zu eherner Arbeit die
Hände zu reichen vermochten tragen heute pommerſche
Seekente den roten Fez der Moslims auf ihren blonuden
Köpfen, und begrüßen blaue Augen von der Waterkant aus
den Batterieſtelungen der Dardanellen und Gallipolis
freudig lachend den Treffer auf dem Eiſenpanzer bes treu
ioſen, gehaßten Briten. Und will's Goit, rücken ſie dem
auch noch da auf den Leib, wo er feine wichtigſte Lebens-
ad er beſiht.

Nach längeren Tagen der Vorbereitung ſchlug endlich
die erſehnte Stunde, die mich an Bord des Kaiſerl. Osmani-
ſchen Torpedobpotes führte, das zur Armee
nach Gallipoli fuhr. Hier in Konſtantinopel war alles
zanz „anders“ wie im Weſten, wenn man zur Front
oder gar ins Hauptquartier reiſen wollte. Das hatte man
ehr bald gemerkt! Es wurde einem ſchnell klar, daß die

rhältniſſe hier in jeder Beziehung recht ſchwierig la-
en und es einer gründlichen Vorbereitung und Ausrü-
ung bedurfte, um das Allernötigſte in Geſtalt von Zelt-,

Feldbett, Matratze, Moskitonetz, Verpflegungs- und Be-
förderungsmitteln zu beſorgen und ſachgemäß zu verpacken.
Dort draußen ſei, fo wurde dringend betont, gar nichts
u bekommen, und es ſei auch ſchwierig und unſicher,

nach draußen etwas nachkommen zu laſſen. So mußten
wir alſo mehrere wieder zur Front gehende Kameraden
waren meine Reiſegenoſſen mehrere Tage darauf ver-
wenden, uns die nötige Ausrüſtung und die neuen türki-
chen Uniformen zu beſorgen. Als ich dann ſchließlich zwei
agen hoch beladen mit meinem Gepäck und allerlei Vor-

räten vor dem Hotel zur Abfahrt zum Quai fertig daſtehen
ſah, ſank mir der Mut bedeutend. Jch war eben noch der-
artig im Bann der Ideen des weſtlichen Kriegsſchauplatzes,
daß ich glaubte, ich würde, wenn ich mit ſolchen Mengen Ge-
päck ankäme, als rettungslos Uebergeſchnappter gleich feſt
gehalten werden. Der treue Jacques, ſo hieß mein ſmyr-
niotiſcher Reiſegenoſſe und Dolmetſcher, war dagegen ſicht
lich in durchaus normaler Gemütsverfaſſung und ſtand
meiner zweifelnden Unruhe verſtändnislos gegentiber. Er
war bereits einige Monate im Hauptquartier geweſen und
kannte angeblich genau die dortigen Zuſtände. So erklärte
er mir alſo, wir hätten aber „wirklich“ nur das Nötigſte
mit, und dann zog er mit den zwei Karren, ſich ſelber noch
einen dritten Wagen zur Fahrt zum Quat leiſtend ab. Die
Gallipoli- Armee braucht bei den vorhandenen großen
Sprachſchwierigkeiten für die deutſchen Offiziere die Dol
metſcher auf Schritt und Tritt. Die türkiſche Sprache iſt
ſcheinbar recht ſchwer, und beſonders die Schrift erſcheint
uns kaum entziſfferbar. Der deutſche Offizier iſt alſo für
lange Zeit zunächſt vollſtändig auf ſeinen Dolmetſcher an
gewieſen ſelbſt bei ſeinen Kommandos im feindlichen
Feuer! Nun, Jhr Kameraden von der deutſchen Artillerie
im Weſten und Oſten, denkt daran, was es heißt, im Beob-
achtungsſtand, alſo oft in der vorderſten Schützenlinie, jedes
Kommando, das Jhr gebt, jede Korrektur erſt durch den
Dolmetſcher dem türkiſchen Telephontſten überſetzen laſſen
zu müſſen! Es ſind meiſt levantiniſche Juden, Griechen
uſtw., die eine franzöſiſche Schule beſucht haben, und die vor
dem Krieg meiſtens Kaufleute waren. Größtenteils ſpre-
chen ſie franzöſiſch, griechiſch und türkiſch, einzelne auch
deutſch. Große Helden find ſie begreiflicherweiſe meiſtens
nicht, aber gut zu brauchen auch auf dem Büro. Natürlich
darf man nie deutſche Begriffe und Anforderungen zu
Grunde legen! Junge Türken oder Deutſche als Dolmet-
ſcher ſind natürlich ſehr rar. Es gibt auch eine Anzahl tür
kiſcher Offiziere, die ganz gut deutſch oder franzöſiſch ſpre-
chen. Aber die ſind natürlich lediglich für Dolmetſcherdienſte
in der Front zu koſtbar. Kurz, nicht einmal das iſt einfach
hier, was in Deutſchland als irgendwie ſchwierig überhaupt
gar nicht in Frage kommen würde. Vom erſten bis zum
letzten Schritt tauchen hier Schwierigkeiten auf, die man zu

Hauſe gar nicht ahnt! C. W.
Aus Stadt und Amgebung

Weiße Weihnachten.
Dezember warm daß Gott erbarml!“

„Dezember kalt mit Schnee gibt Korn auf jeder Höhl“
Weihnachten Schnee Oſtern Klee!“
Drei Spruchdichtungen aus des Volkes alter Erfah-

tung, die die ſogenannten älteſten Leute zumal verſichern
s unbedingt und immer zutreffen ſollen. Wenn es
ſtimmt, könnten wir zufrieden ſein, denn Spruch 1 kommt
heuer nicht in Frage; es ſchneit vielmehr, was Frau Holle
hergeben kann, und es friert dazu in ganz anſtändigen
Thermometer-Tieſgraben. Eine neuerliche Erwärmung iſt
hoffentlich nicht von langer Dauer! Die Verheißung aber
nach Spruch 2 kann uns für die kommende Kriegsernte nur

entzücken, nicht minder die nach dem 3. Spruch, von wegen
Futtermittelknappheit. So gebe denn der himmliſche Wet-
termacher dazu ſeinen Kriegsweihnachtsſegen.

Ja, ja während unſere lieben türkiſchen Brü
der ihr Gallipoli ſo nett rein fegten, fegt ganz Merſe
burg Schnee, matſchigen Schnee, rechten Weihnachtsſchnee
in Mengen. Und man hofft auf den weißen Mantel, der
alles deckt, als den rechten Begleiter des Wethnachtsfeſtes,
durch den es erſt ein „vorſchriſtsmäßiges“ wird. Die Ju
gend zumal ſchreit Hurra und fievert auf Schlittſchuhlauf-
Schlittermöglichkeiten ohne Begrenzung zum Feſt. Unſeren
lieben Feldgrauen freilich da draußen in den Schützengrä

iſtben damit ein neuer Feind erſtanden, Der geſtrenge

„wenergn winrert. nuein, wann ware woy ein deutſcherließen die Türken und Kverhaupr
machtvollen Freund

und den Befchützer ihres Glaubens, ihres Landes ſehen.

Preußen Derfflingers ſtrammem Spruch:

Soldat wehleidig geworden ob Wetterunbilden, wie der be
weglich ſchreibende Kriegsmann Cadorng? Wirds auch
noch ſo ſchlimm, hält er es immer noch mit des alten

„Sturm, Schnee und Regen
Waren oft mir entgegen.
Duck dich! Lat's vorübergahn,
Das Wetter will ſeinen Willen han.“

Und dafür, daß deſſen Wille unferen feſten Willen zum
Durchhalten nicht unterkriegt, haben ja neben den wackeren
Feldgrauen auch die Männer im Reichstempel am Königs-
platz geſorgt, wo man ſoeben die Zehn-Milliarden-Kriegs-
kredite bewilligt hat. Herr Helfferich kann wieder ſagen:
„Seid umſchlungen Milliarden!“ Und unſere
Kanonen machen eine weihnachtliche Begleitmuſik dazu in
Oſt, Weſt und Süd, daß „den Feinden“ ringsum die Ohren
gellen,

Und nun geht es nicht nur vorwärts in Kriegsdingen,
wie bisher, ſondern auch wieder auſwärts mit der lieben
Sonne, die die gerechten und noch mehr ungerechten Kämp-
ſer innerhalb Europas beſtrahlt. Sie nimmt nämlich wie-
der an „Offenſive“ zu. Länger werben die Tage. Man
freut fich auch, daß damit das Petroleum, um deſſen kleinſte
Maſſe man beim Kaufmann immerfort Bittgänge machen
mußte, nun bald entbehrlich werden wird.

Anbers liegt hier noch immer die Sache mit der Butter.
Sie hat man, je länger man ſie entbehren muß, je lieber.
Und ganz beſonders im Angefſicht des Weihnachtsfeſtes, wo
doch jedermann, jede Frau wenigſtens „ein Stückchen ſelbſt
gebackenen Kuchen“ wieder einmal auf bem Kriegstiſch
ſehen möchte. Ja, Kuchen! „Sie“ kommt nicht, oder doch
noch immer ſo knapp herein, daß die Kaufläden andauernd
umlagert bleiben, ohne der Nachfrage nur annähernö ge-
nügen zu können. Ja, das kommt hauptſächlich durch unſe-
re geehrten Feinde. Die haben alle von uns ſo kräftig ihr
Fett weg, daß es bei uns etwas knapp geworden iſt. Na,
helf' er ſich. Deshalb wünſchen wir doch allen Leſern den
Umſtänden nach ein frohes Feſt!

x

Baſtfaſern und Baſtfaſererzeugniſſe. Eine Bekaunt-
machung vom 23. Dezember 1915, die am 27. Dezember in
Kraft tritt, betrifft die Beſchlagnahme, Verwendung und
Veräußerung von Baſtfaſern (Jute, Flachs, Ramie, eurv-
päiſcher Hanf und überſeeiſcher Hanf) und von Erzeugniſſen
aus Baſtfaſern. Nach dieſer Bekanntmachung ſind alle Baſt
faſern in rohem, ganz ver teilweiſe gebleichtem, kremier-
tem oder gefärbtem Zuſtande beſchlagnahmt. Jhre Ver-
arbeitung iſt für den allgemeinen Gebrauch nur in ganz
beſtimmten, in der Bekanntmachung näher geregelten Fäl-
len erlaubt. Zur Erfüllung von unmittelbaren oder mit-
telbaren Aufträgen der Heeres- vder. Marinebehörden
(Kriegslieferungen) iſt die Verarbeitung und Verwendung
von Baſtfaſern in weitem Umfange zugelaſſen. Jnsbeſon-
dere dürfen auch ohne einen Auftrag auf Kriegslieferun-
gen Halb und Fertigerzeugniſſe für Kriegsbedarf auf Vor
rat unter Beobachtung beſtimmter Vorſchriften gefertigt
werden. Die auf Vorrat hergeſtellten Garne und Gewebe,
über die ein Lagerbuch zu führen iſt, ſind ebenfalls beſchlag-
nahmt und ihre Auslieſferung iſt nur zur Erfüllung eines
Auftrages auf Kriegslieferungen geſtattet. Trotz der Be
ſchlagnahme bleibt die Veräußerung und Lieferung von
Baſtfaſerrohſtoffen an Vaſtfaſerſpinnereien und Seilereien
oder an andere Perſonen zuläſſig, die einen ſchriftlichen
Auftrag einer Baſtfaſerſpinnerei oder Seilerei zur Be-
ſchaffung von Baſtfaſerrohſtoffen beſitzen. Auch die faden-
artigen Halb- und Fertigerzeugniſſe aus Baſtfaſern, wie
Garne, Zwirne, Seilfäden, ſind beſchlagnahmt. Jedoch iſt
ihre Veräußerung und Lieferung trotz der Beſchlagnahme
unbeſchränkt erlaubt, ſo daß die Beſchlagnahme nur eine
weitere Verarbeitung dieſer Garne, Zwirne vder Seilfäden
verhindern ſoll.

Die Bekanntmachung enthält eine ganze Anzahl wichti
ger Einzelbeſtimmungen. Jhr Wortlaut iſt in der näch
ſten Nummer des Tageblatts, auch auf dem Landratsamte
in Merſeburg einzuſehen.

Brate vhne Fett. Ohne Fett zu braten iſt jetzt, wo
mit Fetten geſpart werden muß, für die Hausfrau von
größter Bedeutung. Dazu gehört ein Gasbratofen vder
zum mindeſten eine Brathaube, die über den Gaskocher ge-
ſtülpt werden kann. Gas iſt deshalb erforderlich, weil ſich
bei ihm die Temperaturx, die übrigens beim Braten vhne
Fett nur verhältnismäßig niedrig zu ſein braucht, leicht
und mühelos regulieren läßt, beim Kohlenbratofen dagegen
nicht in dem Maße, wie dies zur richtigen Durchführung
des Verfahrens notwendig iſt. Jn den Gasbratofen wird
eine Schale mit Waſſer geſtellt; dies verdampft und die ent
ſtehende feuchte Luft läßt ein Brüchigwerden des bei dem
Verfahren zur Anwendung kommenden Papiers nicht zu.

Das herzuſtellende Gericht, ſei es nun Fleiſch, Geflügel,
Fiſch oder Gemüſte, wird, nachdem es abgewaſchen und nur
ganz ſchwach geſalzen iſt, in eine Papiertüte, die mit Reis-
mehl verklebt iſt, gebracht und dieſe Tüte dann durch mehr-
faches Kniffen verſchloſſen. Die Tüte wird nun, die Klebe-
ſtreifen nach oben, auf einen Teller gelegt und das Ganze
in den Bratofen geſchoben. Ob das Gericht gar iſt, läßt ſich,
ohne die Tüte öfſnen zu müſſen, leicht durch Befühlen mit
einem Löffel oder einem flachen Meſſer feſtſtellen. An Stelle
der Tüte kann man auch gewöhnliches Pergamentpapier
nehmen; man muß nur darauf achten, das Einwickeln ſorg
fältig ſo vorzunehmen, daß der Jnhalt vollſtändig von der
Luft abgeſchloſſen iſt.

Der Vorteil dieſes Bratens ohne Fett iſt, daß der aus
dem Fleiſch uſw. ausfließende Saft vollſtändig in der Tüte
erhalten bleibt, wodurch ein größerer Wohlgeſchmack der
Speiſen erzielt wird. Dieſer eigene Fleiſchſaft erſetzt voll
ſtändig den ſonſt üblichen Beiguß.

Reichlicher Wildabſchuß wünſchenswert. Das Kögl.,
ſtellv. Generalkommando in Magdeburg teilt mit,
daß die gegenwärtige Knappheit an Fleiſchvorräten es
dringend geboten erſcheinen läßt, daß der Bevölkerung
möglichſt viel Wild zur Verfügung geſtellt wird. Der Ab-
ſchuß des Wildes ſoll nur in dieſem Jahre deswegen auf
Schwierigkeiten ſtoßen, weil zahlreiche Jäger zum Heere
eingezogen ſind. Das Generalkommando hat deshalb die
Garniſonkommandos ſeines Beſehlsbereichs angewieſen,
auf Erſuchen der Jagdbeſitzer Militärperſonen, die
Jäger ſind und auch ſonſt die Jagd auszuüben pflegen, fürdie Jagd zu beurlauben. Entſprechende Anträge ind an
das nächſte Garniſonkommando zu richten.

Wer hat Alwin Wintermantel Geld geſchickte Am
14. Auguſt 1915 iſt an das Rote Kreuz in Genf ein Betrag
von 21,50 Francs für Herrn Alw. Wintermantel geſandt

F Kriegswitwengeld bei r
chrich

wird angenommen, daß der Abſender des Geldes u Merſe?
burg vder der näheren Umgebung wohnt. Um den Betrag
von 21,50 Fraues bald richtig weiter befördern zu können
wird der unbekannte Abſender gebeten, die genaue Adreſſ
des Empfängers dem hieſigen Mobilmachungs- Ausſchuß
vom Roten Kreuz baldgefälligſt mitzuteilen.

Einn Quellen ſchöpfende Berliner Na teuſtelle
„„„Nach 8 25 des Milkitärhinterbliehenengeſetzes habenWitwen keinen Anſpruch auf Klee en e Den dii

Eheſchließung zu dem Zwecke erfolgt tſt, um der Witwe den
Bezug des Kriegswitwengeldes zu verſchaffen. Es entſtehl
nun die Frage, vb bei Kriegseheſchließungen, wenn der
Heeresangehörige innerhalb dreier Monate nach der Ehe
ſchließung gefallen iſt, ein Anſpruch auf Kriegswitwengeld
deshalb nicht beſteht, weil die Ehe zu dem Zweck geſchloſſen
iſt, der Witwe den Bezug des Kriegswitwengeldes zu ver
ſchaffen. Regierungsrat Dr. v. Oklshaufen, Hilfsreferent
im Verſorgungs- und Juſtizdepartement des Kriegsmini-
ſteriums, vertritt in feinen Erläuterungen zum Militär
hinterbliebenengefetz in dieſer Frage den folgenden Stand-
punkt. Wie aus der Entſtehungsgeſchichte des Geſetzes her-
vorgeht, hat die Anwendung dieſer Vorſchrift offenſichtlich
zur Vorausfetzung, daß die heiratende Militärperſon mit
einer gewiſfen Wahrſcheinlichkeit auf ihr Able-
ben innerhalb kurzer Zeit rechnen kann. Dieſe Annahme
iſt aber nicht ſtets ſchon dann gegeben, wenn jemand aus
Anlaß des Krieges ins Feld zieht. Es müſſen alfo beſondere
Umſtände vorliegen, um die Anwendung dieſer Vorſchrift
beiKriegstrauungen zu rechtfertigen. Von dieſer Auffaſ-
ſung geht auch die Militärverwaltung bei der
Anwendung des Gefetzes aus. Solche Umſtände können z.
B. gegeben ſein, wenn ein Heeresangehöriger nach erlitte-
ner Verwundung in einem Lazarett die Ehe geſchloſſen hat
und einige Zeit darauf verſtorben iſt. Es wird hier die
Entſcheidung von deu Verhältniſſen des einzelnen Falles
abhängen. Weſentlich iſt in erſter Linie, vb der Verſtorbene
über die Schwere ſeiner Verwundung fich im klaren gewe-
ſen iſt. Ermittelungen hierüber ſowie über den vbjektiven
Zuſtand des Verwundeten werden daher zuweilen nicht zu
umgehen ſein. Daß die Eheſchließung zu dem Zweck erfolgt
iſt, der Witwe den Bezug des Kriegswitwengeldes zu ver
ſchaffen, kann jedenfalls dann nicht angenommen werden,
wenn die Abſicht der Eheſchließung bereits feit längerem
beſtand und die Ausführung des Planes durch den Aus
bruch des Krieges beſchleunigt worden iſt.“

Gottesdienſt Anzeigen.
Freitag, den 24. Dezember 1915.

Weihnachtsheiligabens.
Nachm. 5 Vhr: Diakonus Wuttke

Weihnachtsandacht.
(Liedertexte werden am Dom- Eingange verabſolgt:)

Nenmarkt. Nachm. 5 Uhr Chriſtvesper: Paſtor Voit
Sonnabend, den 25. Dezember 1915.

1. Weihnachtsfeiertag.
Es predigen:

Dom. Vom. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Nachm. 5 Uhr: Diakonns Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delins.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Bvit,

Sonntag, den 26. Dezember 1915.
2. Weihnachtsfeiertag.

Geſammelt wird eine Kollekte ſür den Jeruſalem-VBerein.

Es predigen:
Dom. Vorm. /10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Vithorn.
JuugfrauenBerein fällt aus.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 12 Uhr

mittags und 83--7 Uhr nachmittags.

Stabdt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther
Im Anſchluß Beichte und Abendmahl.
Abends 8 Uhr: Jknglingsverein. Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl derſ.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Jm Anſchluß Beichte u. hl. Abendmahl.
Montag abends 8 Uhr konfirmierte Söhne im Jugendheim

Werderſtr.
Donnerstag, abends 8 Uhr evangl. Mädchen Verein St

Thomae im Jugenöheim Werderfſtraße.
Katholiſcher Gottesbienſt.

1. Feiertag
6 Uhr Chriſtmette nachher noch 1 heilige Meſſe.

8 Uhr Frühmeſſe mit Predigt.
2,10 Uhr Hochamt mit Predigt.

Nachmittag
2 Uhr Andacht und Gelegenheit zur Beichte,

2. Feiertag.
,8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
Am 29. Dezember Ew. Gebet. Früh 6 Uhr Hochamt, dann
heilige Meſſe, ,10 Uhr Hochamt 12 Uhr Schlußandvcht,

Magiſter Dietz in Merſeburg.
Der kürzlich beſprochenen, bei Langewiſche

Brandt (Leipzig) erſchienenen r
vung“ des Magiſter Dietz entnehmen wir fol

genden Abſchnitt, eIch hatte eine Muhme in Merſeburg. bie Frau Steuer
Sekretarien, welche zu Hofe wohl dran ware. Selbige re
kommandieret mich bei dem Herzogin Zugleich
hatte ſie mit vorgeben: ich könnte ihr Kammermädgen, wele
ches ſ. ſehr lieb hatten, und bereits re aber wohl
auf dreitauſend Thaler zuſammengebracht, heiraten,

Die Station war, alle hr zweihundert Thaler,
derr zwei Klaftern Holz, Wohnung ein

Dom.

reiBarbierſtube in Merſeburg unter dem Prädi
worden, welcher ſich anſcheinend in Gefangenſchaft befindet,
vhne daß ſeine nähere Adreſſe feſtgeſtellt werden kann. Es

of- und Reiſe-Barbier. Denn ihren Hofbarbier, den
ten Krantzen, wollten ſie nicht abſchaffen.
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Einſtelle

Ich nahm alſo dieſe Kondition an und kam nach Hofe.
Jch muß geſtehen, daß mich die Herrſchaft und alle lieb und
wert hielten.Aber der alte Hofbarbier fahe mich nicht gerue und hat
te die Geheimbien Räthe, als Brandtſtein und e
viel zu hatten, auf ſeiner Seite. Welche auch du
aus verhinderten, wie oft der Herzog und Herzogin ihn'n
beſohlen, meine Beſtallung auszufertigen. Aber es ge
ſchahe nicht. Und durften ſie mir expreſſe unter die Augen
ſagen: ich kriegte es nicht; denn der Herzog habe ſo Leute
genug und dürfe keine Beſtallung machen. Ich dachte bei
mir: „So ſind Fürſten und Herren auch ihrer Diener und
Räthe Sklaven und können nicht thun, was ſie wollen.

Dieſes ſagte ich dem Herzog und der Herzogin wieder,
welche ſehr eiferten und es nochmals ernſtlich befehlen
ließen. Aber es wurd nichts drans.

Indeſſen lief ein Jahr hin und ich ſollte meinem Kam-
mermädgen, welche mir alle erſinnliche Liebe und Wohlthat
erwies, Verſprechung thun, ſie zu heiraten. Denn würde

fich ſchon alles geben! Ich ſagte aber: „Nein; wann ich
nicht ſchwarz auf weiß und des Fürſtens Kammerverſchrei
bung bekomme, verſpreche ich mich gar nicht. Deun, waun
es nicht gewiß wird, wie es ſcheinet, kann ich mich hinwen
den, wo ich mein Glück finde. Was würde ihr damit gehol-
fen ſein, wann ich eine Frau, und ſie einen Mann ohn Brot
und Subſiſtenz hätte?“ Sie wollte aber nichts davon
hören. Stellete immer Gaſtgebot und Reiſen auf die fürſt
lichen Güter mit mir au. Aber ich nahm mich in acht.

Sie wußten alle am Hof, daß ich kein ſtarker Trinker
war; deshalb ſie es ſo angeſtellet, mir immer weidlich zu
zuſaufen. Wie ich denn täglich bei dem Kammertiſch oder
bei dem Frauenzimmer ſpeiſete und ihn'n allen allerhand
auf gut halliſche, deutſche Mode Kurzweil machte, von alten
Geſchichten redete, endlich gar einen Zigeuner abgab und
ihnen die gute Wahrheit unter einer Manier fagte. Einiges
eintraf. Daher ſie alle die Wahrheit wiſſen wollten. Und
bringen es auch gar vor die Herzogin, daß ich allen, auch
denen beiden Prinzen, in die Hand und Geſicht die zukünf-
tigen Fälle geſaget.

Die Herzogin ließ mich bald rufen umb dieſes. Da be-
dachte erſt die Thorheit und den Scherz, welcher mir
gereuete.

Die Fürſtin fragte gleich mit ernſtlicher Miene: „Dietz,
ihr habt ja meinen Prinzen in die Hand wahrgeſaget. Jch
will es wiſſen 2e.“ Jch ſagte: „Jhro Durchlaucht, es iſt
nur ein Scherz geweſen.“ „Was? fagte ſie, mit fürſtlichen
Prinzen muß man nicht Scherz treiben; fagt, was iſt's? 2e.“

Ich ſagte: „Jch ſehe wohl, daß die Prinzen ſchwacher
Konſtitution und viel Anſtoß haben würden“, und derglei-
chen. Aber ſie wollte alles wiſſen, was geſaget. Doch
ich entſchuldigte mich, ſo gut ich konnte: man müßte nicht
darauf bauen; denn es nur mit der Chiromantie bloßes
Mutmaßen und keine Gewißheit ſei.

Aber es iſt nachgehends wohl eingetroffen, was ich ge
ſaget hatte.

Es war eine Sängerin, die ſpielete zugleich auf der
Laute, eines Sprachmeiſters Tochter, am Hof, welche der
Herzog liebte. Von welcher, wenn's erlaubt wäre, und hier
mein Werk, eine ganze Romaine könnte gemacht werden.
Selbige hatte mich gern umb und bei ſich; jedoch durften
wir's nicht merken laſſen, ſonſt wäre ich in Ungnaden ge-
fommen.

Jnzwiſchen verlief immer eine Zeit nach der andern
und aus meiner Beſtallung wurde nichts (ob ich's gleich
dem Herzog etliche mal klagte), bis ſie mich einmal, aus
Anſtiftung, mit dem Weintrunk und Geſundheiten dazu
kriegeten. Jch entſchuldigte mich: ich könne nicht, und
würde ein'n Exceß begehen. Aber es half nichts, bis ich
mir, ſalvo honvre, übergab und totkrank weggetragen wur-
de ins Mädgens Zimmer. Da legten ſie mie
ten die Nacht. Aber es wurd nicht beſſer und mußte mich

ich in ihre Bett

u

von Hof begeben bei meine Frau Muhme. Da ſpeiete ich
etliche Tage Blut. Und die Herzogin hielt mir ihren Medi-
ceum Tage.Weil nun das Hofleben überdrüſſig und keine Ge
wißheit bekam, reſolvierete ich: die von Leipzig mir zuge-
ſandte Rekommandation, da ich alle zweihundert
Thaler und mehr verdienen konnte, anzunehmen.

Deutſche Kunſt im Kriege.
Einen eindringlichen Proteſt aus dem Felde ſendet

Fritz Vehn den „Süddeutſchen Monatsheften“. Es heißt
dort: Als der Krieg ausbrach, waren wir alle wohl im

nnerſten erſchüttert. Aber zugleich atmeten wir auf: ein
anger, ſchwerer Druck war von uns genommen wer von

uns erinnert ſich nicht des tiefen Ernſtes aber auch des
befreienden Jubels jener Tage in unſerm deutſchen Volke
Es war, wie wenn nach banger drückender le ſich end
lich mit Blitzesſchnelle das dunkle Gewölk zuſammenzog
der Sturm fegte plötzlich los dann kam er, der er
n erlöſende Regen die Luft wurde wieder
rei in einem erfriſchenden Wind ſo war esuns zumute.
Das Gefühl kam a nur aus vaterländiſchem Herzen,

Richt nur weil die politiſche Atmoſphäre überlaſtet gewefen,
d geſchäftliche Spannung unerträglich geworden war, wur-

n wirAlles, was wir in den letzten J mit feineren
Sinnen wahrnahmen: dieſes atemraubende Gehetze hinter
falſchen Götzen her, dieſe Ueberempfindlichkeit, Ueberſpannt-
heit, zuglei a im geſellſchaftlichen, kul
turellen, geiſtigen Leben alles dieſes ten wir von
e n Wind dieſer großen Augenblicke hinweg-
gefegt zu ſehen.

Anfeiner Kunſt erkennt man ein Volk. Die
Kunſt iſt der c Ausdruck ſeiner geiſtigen und materiellen
Fähigkeiten. ie ſah es da aus vor dem Kriege?

Man kann ſagen: auf keinem geiſtigen Gebiete herrſchte
eine gleiche Verwirrung.Die bildende Kunſt entwickelte ſich ſchon lange nicht

mehr wie in früheren Zeiten auf der Vaſis einer geſunden
Schule, einer bewährten Tradition, wie etwa ein Baum
wächſt in ſeiner heimatlichen Erde, der dann Blüten trägt
und Früchte bringt. Vielmehr tieß eine forcierte un-
geſunde Treibhauskultur exotiſche Pflan-
zen emporſchießen die nach kurzer Pracht wieder
zuſammenfielen.

Denn in einer Zeit, wo weder Entfernungen noch Gren.
zen auf der Erde eine Rolle ſpielten, hatte alles Fremde
einen leichten Zutritt alles Neue reizte. Eine Mode
löſte die andere ab. Das Publikum verlangte es ſchließlid
ſo, das öffentliche Leben, übermütig und leichtfertig gewor
den durch langjährigen ſich häufenden Reichtum, ver
flachte in ſeinen geiſtigen Bedürfniſſen, ſuchte Nichti g-
keiten oder grobe Genüſſe. Es rief die Kunſt
kam. Es entſtanden all dieſer talmihafte Operet-
tenſchwindel, die wahnwitzige Senſation, Nervenkunſt
Primitivität, ausländiſche Nachäfferei ſchlimmſter Art unter
der r neuer Schlagwörter.

indige Kunſthändler benützten dieſe Kon-
junktur.

Heute ſchwelgte man in raffinierter franzöſiſcher Kul-
tur, morgen ſtammelte man in Negerſprachen. Wahllos
wurde der Künſtler imitiert, kopiert (ja unbewußt paro-
diert). der gerade am höchſt

her auch unſere Geiſter atmeten befreit auf.

a

giftig.

en im Kurs ſtand, der vom

wohl ein Gaſſen durch den nächſten verdrängt wurde
W die icht Alles nur auf die äußert
irkung hin, auf das Pekuniäre oder Senſationell

So kam zur Herſchaft der oberflächlichſte Snobismus,
der ſtümperhafteſte Eklektizismus.

Die deutſche Kunſt baute nicht auf, ſie zerä
ſt ör t e. Die Früchte am Baume der neuen Kultur waren

Welcher fein empfindende Menſch welcher ehrliche
a her See r h innerliche Verbitterung,
ne tie mit an 17Wir zogen in den Krieg aller großen ſtarken Gedankenvoll. Wer von uns beſann ſich nicht unſerer reinſten heilig-

ſten Güter, dachte nicht die ehrlichſten deutſchen Gedanken
in den Stunden des Abſchieds, in den erſten Zeiten der
flammenden Begeiſterung des Anſturms an den Feind, in
dem ſiegreichen Vorwärtsſtürmen unſerer Heere? Alles in
uns war groß und ſtark und ehrlich und geſund.

Alles Ungeſunde in unſerem Volke hofften wir befiegt
zu haben. Wir hofften.

Man ſchickte uns Zeitungen, Zeitſchriften, Vilder.
Dadrin ſah es oft anders aus. Da merkte man nicht

immer viel von dieſer Reinigung. Der Tempel der
Kunſt war noch voller Händker und ihrer törich-
ten Auslagen.

Nicht nur, daß die alte Unſitte des Deutſchen beibehal-
ten war: des Aeußerkichen, Affektierten in Ton und Ge
bärde man machte weiter in Konjunktur,

Kunſthändler X oder Y mit Erfolg lanciert war. Wie

ſchlachtete vaterländiſche Gefühle aus, frieſierte die alte Puppe auf patriotiſche Art. Dieſelben Künſt-
ler, die früher im Kaffeehaus ihre abſtrakter

oder futüriſtiſchen Kunſtidegakle auskramten, ſtech

ten plötzlich i hre Jnſpira-tionen in Uniformen, ſetzten ihnen Helme auf un
gaben ihnen ein Hurra in den Mund. So ſtammelten ſie
unter einem neuen Schlagwort weiter in „Zeitecho“, in
„Kriegsblättern“, „Kriegsbilderbogen“, „Kriegszeit“, Goltz
Verlag und ſonſtwo dieſe „ganz Jungen“. (Leider aber
ſahen wir auch die Namen und Werke einiger unſerer Alten-
und Großen darunter verirrt wir bedauern das denn
was wir von ihnen ſahen, mag als l'art pour lart etwas
bedeuten an dieſer Stelle und zu dieſem Zweck ſcheinen
mir ihre Leiſtungen verfehlt.)

Dinge, die uns allen hier im Felde, die wir gelernt
haben, einen anderen Maßſtab an das Leben zu legen
nicht nur lächer lich erſcheinen, ſondern geradezu lä ſt e r
lich. Mit dieſen Oberflächlichkeiten ſollte man unſerm
Volke nicht kommen, für das beſonders in dieſer Zeit das
Veſte gerade gut genug iſt. Wir wollen „Ja, ja und Nein,
nein“, aber nicht dieſe verlogenen Stammeleien oder ſchwäch-
liches Aeſthetentum. Vor der rauhen Wirklichkeit dieſes
Krieges wirkt jede Poſe abſtoßend, das Geſchwätz mancher
Tageszeitung ebenſo widerlich wie die höhere Kaffeehaus-
literatur. Jſt es bei uns nicht ſchon ſoweit gekommen, daß
wir, getäuſcht in unſeren künſtleriſchen Erwartungen, zum
Sachlichen uns wenden müſſen, als da ſind kritiſche oder
ſtatiſtiſche Aufſätze oder aber zurückgreifen auf unſere be
währten Klaſſiker? Wir wollen kräftige und ehr-
liche Freuden!

Sei es in der bildenden Kunſt, ſei es in der Poeſie.
Weg mit allem Falſchen, Fremden, Künſtlichen, wit

Haben übergenug davon, uns hier draußen im Felde iſt dies
Getue zuwider wir klehnen alle ſchwachen Phraſen ab
Gebt uns Brot ſtatt der Steine!

Amtliche E Anzeigen.

Oeffentliche Bekanntmachung.
1915

a Bekanntmachung.
Auordnnung, betr. den Verkauf geringer Spiritnoſen in ge--

ſchloſſenen Gefäßen bis zu einem Liter.
Auf Grund der Bekanntmachung des Bundesrats, betreffend deuAusſchank und den Verk Branunt Spiri 26. März ſte Be in Sekte ger nei a für alle Schulen

chulblcher

Einkommenſteuer-Deranlagnng für das Skenerjahr 1916.

Auf Grund des 8 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hiermit
jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark veranlagte
Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung
über ſein Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in der
Zeit vom 4. bis einſchließlich 20. Jannar 1916 dem Unterzeichneten
ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die
An gaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer-
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die
vorgeſchriebenen Formulare von hente ab im hieſigen Steuerbüro, Dom-
ſtraße 4, koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläfſigeſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb n

c e r werden von den Unterzeich-neten werktiäglich vormittags is 1 hr, im Stenerbüro, DoSeitengebäud e zu Protokoll entgegengenommen. Domſnaße 4

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärungenverſäumt, hat gemäß 8 31 Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes meſeg
der im Veranla vungs- und Rechtsmittelverfahren endgültig feſtgeſtellten
Stener einen Z. ſchlag von 5 Prozent zu derfelben zu entrichten.

Wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben oder wliche Verſchweigunig von Einkommen in der Stenexertiarane X
72 des Einkomm enſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Gemäß 8 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedereiner in Preußen ſt nerpflichtigen Geſelſchat mit beſchränkter Haftung
derjenige Teil der arvf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht erhoben
welcher auf Getvinnanſteile der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ent
ſällt. Dieſe Vorſchrift ündet aber nur auf ſolcke Steuerpflichtige Anwen-
dung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in dieſer den von
ihnen empfangenen' Geſ äftsgewinn beſonders bezeichnet habeu. Dah r
müſſen alle Steuerpflichti gen, welche eine Berückſichtigung gemäß S 71
a. a. O. erwarten, mögen ſie bereits im Borjahr nach einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark verraulagt geweſen fein oder nicht, binnen der

Friſt eine Bezeichnung des empfangenen
ſchäftsgewinns aus der Geſellſchaft mit beſchrä batende Steuererklärung einveig, en. ekhräntkter Haftung entgal

Nach g 30 Abſ. g. a. O. ſind Perſonen, welche durch Ab iſind, die Steuererklär'ung ſelbſt abzugeben, ber mer ter
Be tung durch Bevollmächtigr'e zu genügen. Es unterliegt keinem
u Bevollmächtigte der im Felde ah weſenden Krieger

a M Ehefrauen oder ſonſtige wahe Augehösrige auf Grund vermnu-
un I J zur Abgabe der Stenererklärung zuznlaſſen, bezw. mit
rn r De e r r Steuererklärnng zu verhandeln,

ude ſche ältniſjlange voransgeſetzt werden t t den Soetangltten der
Merſeburg, den 15, Dezember 1915.

Der Vorſitzende der Kinkommenſtener-VeranlaC reVeranlagungs Kommiſſion.J. Nr. 3694 St J. V. v, Jagow

des Miniſters des Innern vom 7. April 1915 He 754 wird in teil
weiſer Aenderung der Anordnungen vom 3. Mai und 6. Juli d. Js.
(Reg.-Amtsblatt S. 139 und 212) für den Regierungsbezirk Merſeburg
hiermit folgendes angeordnet:

Jn den Tagen vom 20. bis 31. Dezember 1915 iſt auch der Verkauf
von Spirituoſen zum Preiſe von weniger als 3 Mark für das Liter
Flüſſigkeit in geſchloſſenen Gefäßen bis zu einem Liter geſtattet. Wegen
des Ausſchankes von Branntwein bleibt es bei den beſtehenden Be
ſtimmungen.

Merſeburg, den 15. Dezember 1915.

Der Regiernngs- Präſident.
gez. von Gersborff.

Veröffentlicht:
Merfeburg, den 21. Dezember 1915.,

r Der Königliche Landrat.J.-Nr. 9349 L. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Anſtelle des Geheimen Oberregierungsrats Schneider iſt der
Miuiſterial Direktor von Jarotzky zum Staatskommiſſar auf Grund der
Bundesratsverordnung über die Regelung der Kriegswohlfahrtspflege
vom 22. Juli d. Js. (N. G. BI. S. ernannt worden. Stellvertreter bleibt
Seheimer Regierungsrat Dr. Pokrantz am Königlichen Polizeipräſidium
in Berlin. (Vergl. meine Kreisblattbekanntmachnng vom 27. Juni 1915

J. Nr. 5944 L.
Merſeburg, den 17. Dezember 1915.

Der Königliche Laubrat.
J.-Nr. 9257 L. J. V.: gez. von Jagow.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Kreisblattbekanntmachung vom 12.

September d. J. J. Nr. 8635 L. abgedruckt in Nr. 216 des Mer
ſeburger Tageblattes, hat das ſtellvertretende Generalkommando ange-
ordnet, daß die Feldpoſtbriefe, Tagebücher und andere Anfſeichnungen
von Kriegsteilnehmern, welche einer kriegsgeſchichtlichen Sammelſtelle
bislang zugeführt worden ſind, von jetzt ab unr durch das ſtellvertretende
Generalkommando an die Samimelſtellen zu übermitteln ſind.

Merſeburg, den 17. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 92389 I. J. V. gez. v. Jagow.
Bekanntmachung.

Zim Verlage von Raſcher Co. in Zürich iſt unter dem Titel:
„Wohin gehört ElſaßLothringen „Von einigen Elſäſſern“ eine Bro
in thienen, zu der der Profeſſor F. Lienhard eine kurze Einleitung
verfaßt hat.

Gegen die Verbreitung der Broſchüre in Deutſchland iſt nichts
einzuwenden.

Merſeburg, den 17. Dezember 1915.
Der Königliche Laudrat.

J.-Nr. 9287 I. J. V. gez. v. Jagom

empfiehlt

Emil Bernciüt,
Buchhandlung

Merseburg, Schmalestr. 13.

Schellſiſch
z friſch eingetvoffen er
bei Emil Wolff.

Alle Sorten
Felle u. Haute

kauft zu höchſten Preiſen
Karl Winzer, ger

Fernſprecher 433.

EiſenWeihnachten 1915
I

Verlobungsbriefe
in feinster Ausführung fertigt

allerschnellstens an.

Als

Weihnachtsgeschenk
passend empfiehlt Briefkasetten

mit Namen- Eindruck

Visitenkarten
Glückwunschkarten

Die Buchdruckerei
der Merseburger Druck- u.

Verlags-Anstalt.
E.



Amtliche V Anzeigen

Bekanntmachung.
Verkauf und Handel mit Saatgerſte.

Nach ergangenen neueren Beſtimmungen des Königlich Preußtſchen
Landesamts für Futtermittel in Berlin iſt zum Verkauf von Saatgerſte

a) an innerhalb des Kreiſes wohnhafte landwirtſchaftliche Unternehmer
nach wie vor die Genehmigung des Kreisausſchuſſes

b) an anßerhalb des Kreiſes wohnhafte landwirtſchaftliche Unterneh
mer die Zuſtimmung des Landesamts für Futtermittelerforderlich.

Anträge zu b ſind ebenfalls an den Kreis- Ausſchuß zu richten.
Dieſen Anträgen iſt eine Beſcheinigung des für den Wohnort des kau-
fenden Landwirts zuſtändigen Kommunaloerbandes darüber beizufügen,
daß die Verwendung der Gerſte zu Saatzwecken überwacht werden wird.

Bei einem Verkauf von Saatgerſte an Händler iſt ebenfalls die
Zuſtimmung des Landesamts für Futtermittel einzuholen. In ſolchen
Fällen wird die Zuſtimmung nur erteilt

1. wenn der Käufer dem Landesamt als Händler mit Saatgerſte be
kannt iſt und die nötige Sicherheit bietet, daß der Verkauf als
Saatgerſte geſichert iſt, vder
wenn der Händler eine Beſcheinigung derjenigen Landwirtſchafts-
kammer oder in einem Bundesſtaat, wo eine ſolche nicht beſteht,
der ihr entſprechenden land wirtſchaftlichen Körperſchaft, in deren
Bezirk er die Saatgerſte ausführen will, beibringt, daß er ihr als
Saatgerſtehändler bekannt iſt, und daß ſie bereit iſt, die Kontrolle
über die Verwendung der Saatgerſte zu übernehmen; oder
wenn die Lieferung der Saatgerſte unmittelbar an eine Landwirt
ſchaftskammer oder entſprechende Land wirtſchaftliche Körperſchaft
vder für ihre Rechnung an eine von ihr damit beauftragte Stelle
erfolgen ſoll.
Außerdem iſt ſeitens des die Saatgerſte verkaufenden Landwirts

nach wie vor der Nachweis darüber vorzulegen, daß er ſich in den letzten
zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saatgerſte befaßt hat.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu
10000 wird beſtraft, wer unbefugt Gerſte verkauft, kauft oder aus dem
Bezirke des Kommunalverbandes (Kreis Merſeburg) entfernt.

Werſeburg, den 20. Dezember 1915.

Der Vorſitzende des rege Ansſwnßſes.
v. Jagow.
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J.-Nr. 2493 K, G.

Bekanntmachung.
Der Herr Reichskanzler hat die unterm 25. September d. 98. er

folgte Einſchränkung der Freiliſte für den Ausfuhrverkehr nach dem
Großherzogtum Luxeuburg wieder aufgehoben. Holzfäſſer, auch ſolche
mit eiſernen Reifen und Faßdauben bedürfen daher für die Zukunft der
Ausfuhrbewilligung im Verkehr mit Luxemburg nicht mehr.

Merſeburg, den 17. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J. Nr. 9286 I. J. V. v. Jagow.
Bekanntmachung.

Die Futtermittelverteilungsſtelle Firma Lehmann hier hat 600Zentner Kaliſtickſtoff- Phosphat 4647 zum Preiſe von c pro
len eben Beſtellungen find direkt an die Firma Lehmann

ichten.
Merſeburg, den 21, Dezember 1915.

J.-Nr. 2517 K. G.
Der Kbuigliche Lanudrat.

J. V. v. Jagow. Landrat a. D.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung betr. den Aufruf des Landſturms vom

23. Mai 1915, abgedruckt in Nr. 130 des Merſeburger Tageblattes ſowie
des Correſpondenten, fordern wir die hier anweſenden Wehrpflichtigen,
welche in der Zeit vom 31. Mai bis 31. Dezember 1898 geboren ſind, hier
durch auf, ſich unter Vorlegung geeigneter Ausweispapiere als Dienſt
buch, Arbeitsbuch, Quittungskarte uſw. zur Aufnahme in die Landſturmrolle

Mittwoch, den 29. Dezember d. Js.,
vormittags von 8 bis 1 Uhr,

im Militärbüro, Rathaus 1 Treppe links, anzumelden.
Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen

eines beſonderen Ausweiſes nicht. Für die zeitig abweſenden Wehr-
pflichtigen haben die Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot und Fabrikherrn
die Anmeldung zu der angegebenen Zeit pünktlich zu bewirken.

Jm Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen.

Merfeburg, den 8. Dezember 1915.

Der Magiſtrat.
Enteignung, Ablieferung und Einziehung von fertigen

und gebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und

Reinnickel.

Auf Grund der zum öffentlichen Aushang gelangten Bekannt
achung 97 r kommandierenden Generals (weiß mit rotem Rand)

z. November
von Dezember 1915 (ſiehe auch Beilage zu Nr. 289 des Merſeburger
Tageblattes) und die Ausführungsanweiſung des Kreisausſchuſſes dazu
vom 10. Dezember 1915 (ſiehe Nr. 292 des Merſeburger Tageblattes) wird
hiermit

für den Bezirk der Sammelſtelle III Merſeburg
ſolgendes verorönet:

I.

Bezirk der Sammelſtelle.
Zum Bezirke der Sammelſtelle III Merſeburg gehören:

a) die Stadt Merſeburg,
b) die Gemeinde und Gutsbezirke der Amtsbezirke

Frankleben, Spergau, Dürrenberg, Wallendorf, Meuſchau,
die Gemeinde und Gnutsbezirke:
Netzſchkau, Bündorf, Knapendorf, Schkopau, Corbetha, Zſcher-
neödel und Zöſchen.

e)

II.

Ablieferungspflichtige Gegenſtände.
Die Gegenſtände, die überhaupt von der Enteignung betroffen

werden, ſind in der Anmerkung zu 8 2 der Bekanntmachung des ſtellv.
16. November

kommandierenden Generals 1915 alphabetiſchermtma vom Dezember inReihenfolge aufgeführt.
III.

Ablieferungsſtelle.
Die von der Verordnung Betroffenen ſind verpflichtet, die der Be

ſchlagnahme unterliegenden Gegenſtände zu dem von der Sammelſtelle
noch näher zu beſtimmenden Zeitpunkt
in Merſeburg, in der Turnhalle in der Brauhausſtraße
zbzuliefern.

V

IV.
Einziehung und Ablieferung.

Die Einziehnng und Abliefernng der beſchlagnahmten Gegenſtände

V.
Alle Betroffenen erhalten zu dieſem Zwecke in den nächſten Wochen

von der unterzeickneten Sammelſtelle durch Vermittelung des Gemeinde
vorſtehers (Magiſtrats) eine Anordnung (blau), wonach das Eigentum
an den in ihrem Beſitz befindlichen beſchlagnahmten Gegenſtänden auf
den Reichsmilitärfiskus übergeht.

In dieſer Anordnung ſind Tag und Stunde der Ablieferung
genau anzugeben.

VI.
Meldungen

Wer bis zum 15. März 1916 eine Aufforderung zur Abliefe-
rung der in ſeinem Beſitz befindlichen, der Beſchlagnahme unter
liegenden Gegenſtände nicht erhalten hat, hat dies in der Zeit vom
16.--25. März 1916 der Sammelſtelle III Merſeburg, Rathaus II Treppen,
Zimmer Nr. 18, ſchriftlich oder mündlich anzuzeigen.

VII.
Handlungen, Laden und Jnſtallationsgeſchäfte, Fabriken uſw.

betreffend.
Wegen der Handlungen, Laden und Jnſtallationsge-

ſchäfte, Fabriken und Privatperſonen, die oben genannte Gegen
ſtände ergengen oder verkaufen, oder ſolche Gegenſtände, die zum
Verkauf beſtimmt ſind, im Beſitz oder Gewahrſam haben, ergeht in
den nächſten Tagen beſondere Verfügung.

VIII.
Es iſt außerdem erwünſcht, daß auch nicht von der Verordnung be-

troffene Gegenſtände aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel z. B. Bürſten-
bleche, Teekannen, Kaffeekannen uſw. (vergl. 8 10 Abſchnitt a der Verord-
nung) freiwillig abgeliefert werden.

Die übernahmepreiſe hierfür ſind die gleichen wie in 87 der Ver
ordnung

IX.
Sonſtiges Material und Altmetall.

Ferner werden ſämtliche Materialien und Gegenſtände aus Kupfer,
Meſſing, Rotguß, Tombak, Bronze, Neuſilber (Alfenid, Chriſtofle, Alpaka)
und Reinnickel, ſowie Altmaterial aus dieſen Metallen, ſoweit ſie nicht
ſchon durch frühere Verordnungen beſchlagnahmt und der Metallſtelle der
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich- Preußiſchen Kriegsminiſteriums ge
meldet ſind, angenommen.

Für dieſe Gegenſtände und Altmaterial werden aber nur die
niedrigeren Preiſe gemäß Z 10 der Verordnung vergütet.

X

Bezahlung der abgelieferten Gegenſtände.
Gegen Abgabe der Metalle wird ein Anerkenntnis erteilt. Die

darin feſtgeſetzte Entſchädigung wird nach Ablauf von 3 Tagen in der
Kämmereikaſſe der Stadt Merſeburg gegen Rückgabe des mit
der rechtsgültigen Unterſchrift des Empfangsberechtigten verſehenen Aner-
kenntniſſes ausgezahlt.

X.

Auskunftsſtelle.
Auskunft wird erteilt:

im Rathaus in Merſeburg, II Treppen, Zimmer Nr. 18.

II.

Strafbeſtimmungen.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu zehu

tauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere
Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

1. wer die Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände herauszugeben
oder ſie auf Verlangen der Sammelſtelle zu überbringen oder zu
überſenden, zuwiderhandelt;

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand betſeite ſchafft, be
ſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft oder ein anderes
Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

9. wer die Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu ver-
wahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4, wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Merſeburg, den 20. Dezember 19156.

Sammelſtelle III Merſeburg
Der Magiſtrat.

in reicher Auswahl. Alle
Sorten in jeder Preislage.

Als Noeuheit:
runde u. spitze Formen.

A. Henckoel,
Oelgrube 29,

Woll- und Weiss waren.
Beachten Sie biſte meine

Fenster.

m. J
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HasenlkglIelm
Rehlleiſm

W tiägglich friſch

bei Emil Wolff,Noßmarkt.

S

Große Auswahl in
Schokoladen u. Pondant

Baumbehang
echt. Nürnberger Lebkuchen
und Nürnberger NMischung

bei

Martha Hoffmann
Reichardt Schokoladen Geſchäft

Gotthardtstraße Nr. 12.

i !sSzsu uS Geraer
Kleiderstoffe

emppfiehlt billigſt
B. Wendland, Domſtr. 1, l Tr.
r

Abonnements
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zum Preiſe von

60 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.
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Beſchlagnahme, Verwendung und Veräußerung von Baſtfaſern (Jute,

amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden,

Magdeburg, den 23. Dezember 1915.

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons

Durch Bekanntmachung vom 23. 12. 1915 Nr. W. III. 1577/10. 15. K. R. A. habe ich die
Flachs, Ramie, europäiſcher Hanf

und überſeeiſcher Hanf) und von Erzeugniſſen aus Baſtfaſern verfügt. Die Bekanntmachung iſt in den

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
Nr. 2.
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erfolgt nach Ortſchaften, in der Stadt Merſeburg nach Straßen getrennt
e3h

wirPuppe u. Spielwaren
v

kaufen Sie am Vorteilhaftesten im

e 2 esS Splelwarenhaus Ollhelm Köhler
Merseburg, Gotthardtstraße 5.
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